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Telegraphiſche Nachrichten. 

Turin, 4. Sept. Die „Monarchia nazionale“ meldet, daß geſtern eine 
zweite Miniſterconferenz unter Beitritt der bereits genannten Perſönlichkei⸗ 
ten ſtattgefunden habe. Nach langer Discuſſion ſprach die Majorität ſich 
dahin aus, daß die Aufſtändiſchen vor beſondere Militärcommiſſionen zu 
ſtellen ſeien. Der General⸗Auditeur hat dahin ſeine Anſicht ausgeſprochen, 
daß die 32 Offiziere, welche in Sicilien ihren Abſchied einreichten, während 
ihre Brigade gegen die Aufſtändiſchen marſchirte, vor ein Disciplinargericht 
zu ſtellen ſeien. N. 

Trebinje, 3. Sept. Vorgeſtern überfielen 300 Inſurgenten von Gra⸗ 
bovo und Banjani unter Anführung des Nikolaus Kovacevich das türkiſche 
2 Korita und trieben bei 2000 Stück Vieh fort, ohne Widerſtand zu 

nden. 
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Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 
Berliner Börſe vom 6. Sept., Nachm. 2 Uhr. (Angekommen 4 Uhr 

— Min.) Staats ⸗Schuldſcheine 90%. Prämien: Anleihe 125%. Neueſte 

Anleihe 108. Schleſ. Bank⸗Verein 97“ B. Oberſchleſiſche Litt. A. 168%. 

Oberſchleſ. Litt. B. 146. Freiburger 133%. Wilhelmsbahn 56½ B. Neiſſe⸗ 

Brieger 84. Tarnowitzer 51 B. Wien 2 Monate 77%. Oeſterr. Credit 

Aktien 83. Oeſterreich. National⸗Anleihe 65%. Oeſterr. Lotterie⸗Anleihe 

71%. Oeſterreich. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 127. Oeſterr. Banknoten 78%. 

Darmſtädter 91. Commandit⸗Antheile 95%. Köln Minden 183. Fried: 

rich⸗Wilhelms⸗Nordbahn 65. Poſener Provinzial-⸗Bank 99. Mainz⸗ 

Ludwigshafen 128. Lombarden 147%. Neue Ruſſen 91%. Hamburg 2 

Monat 150%. London 3 Monat 6, 21%. Paris 2 Monat 80%. — 


Aktien matt. , 
Wien, 6 Sept. [Morgen⸗Courſe.] Credit: Aktien 214, 30. 
Berlin, 6 Septbr. Roggen: beſſer. Sept. 50%, Gept.:Dft. 50%, 
Okt.⸗Nov. 49, Nov.⸗Dez. 48. — Spiritus: leblos. Sept. 18%, Sept.⸗Okt 
18%, Okt⸗Nov. 17%, Nov.⸗Dez. 17. — Rüböl: behauptet. Sept. 14½, 
Nov.⸗Dezbr. 14%, 


* Ueber die Situation und die Ausſichten Italiens. 
Unmittelbar nach dem Erſcheinen der Proklamation Victor Emanuels 
gegen Garibaldi nannten wir dieſelbe ein Seitenſtück zu der bekannten 
Proklamation von Moncalieri im Jahre 1849. Mögen ſich unſere 
Leſer einen Augenblick in jene Zeit zurückverſetzen, um die überraſchende 
Aehnlichkeit der Situationen gewahr zu werden. Damals verweigerte 
das turiner Parlament die Zuſtimmung zu dem Friedensſchluſſe mit 
Oeſterreich und forderte die Wiederaufnahme des Krieges gegen Oeſter— 
reich und zwar in einem Augenblicke, wo Aleſſandria von den Defter: 
reichern beſetzt und von dem piemonteſiſchen Heere nur noch wenige 
desorganiſirte und demoraliſirte Trümmer übrig waren. Als hierauf 
der König das Parlament auflöſte und von Moncalieri aus an die 
Wähler appellirte, griff dieſelbe Stadt Genua, die noch heut das Haupt⸗ 
Quartier der italieniſchen Bewegungspartei bildet, zu den Waffen und 
proklamirte die Republik. Unter die Botmäßigkeit des Königs zurück⸗ 
gebracht, wurde ſie durch denſelben Lamarmora, welcher auch bei den 
letzten Ereigniſſen eine fo hervorragende Rolle geſpielt, und noch be: 
deutungsvolleres Zuſammentreffen! derjenige, der damals zuerſt die 
Mauer von Genna erklomm, war der damalige Unterlieutenant Palla⸗ 
vieini. Wir erinnern uns noch lebhaft der Entrüſtung, welche damals 
in vielen Kreiſen gegen den Sohn des „verrätheriſchen“ Carl Albert, 
gegen ſeinen Miniſter Azeglio und gegen ſeinen General Lamarmora 
vorherrſchte. Eine ſpatere Zeit hat aber anders geurtheilt und faft 
einſtimmig die Meinung angenommen, daß der Wiederbeginn des 
Krieges nach dem Unglückstage von Novara nichts anderes zur Folge 
gehabt hätte, als die raſche Zertrümmerung ganz Sardiniens, alſo des 
Staates, auf welchem die ganze Zukunft Italiens ruhte. Wird, 
frugen wir, als wir vor einigen Wochen dieſe geſchichtliche Parallele 
zogen, Ratazzi ebenſo der Schwierigkeiten Herr werden, wie 1849 
Azeglio? Die letzten Ereigniſſe haben einen Theil dieſer Frage beant⸗ 
wortet — freilich erſt einen Theil. 
Der Beſitz von Rom iſt für Italien eine Nothwendigkeit, und zwar 
iſt dieſe Nothwendigkeit ſchon allein unter dem militäriſchen Geſichts⸗ 
punkte fo abſolut, daß die Aufzählung aller übrigen Gründe überflüſſig 
it. So lange die Franzoſen inmitten der Halbinſel eine Stellung be 
haupten, welche im Falle eines Conflicts mit Italien deſſen untere 
Hälfte ſofort von der oberen abſchneidet und von wo fie jeden Augen: 
blick 100,000 Mann in den Rücken einer an den Alpen ſtehenden 
italieniſchen Armee werfen können, iſt die Unabhängigkeit Italiens in 
der That eine Chimäre. Dies wiſſen wahrſcheinlich die ſtalieniſchen 
Militärs gerade am allerbeſten. Ob ſich der Beſitz von Rom aber im 
Augenblicke erzwingen läßt, iſt eine andere Frage. 

Auch wir find vollſtändig der Meinung, daß die klügſte Politik, welche 
Napoleon gegen Italien befolgen kann, zugleich diejenige ift, welche die 
wohlwollendſte und ehrlichſte gegen Italien if. Ein fo weitblickender 
Mann, wie er, wird ſich nicht verhehlen können, daß, fo thöridht und 
befangen auch bisher die Italien gegenüber befolgte Politik der meiſten 
Continental⸗Staaten geweſen ift, die uralte und ewig wache Eiferſucht 
ganz Europas gegen Frankreich ihn trotzdem doch zeitig genug aus 
Rom verdrängen und den Italienern zu ihrer Hauptſtadt verhelfen 
wird. Die Anerkennung des neuen Reiches durch die nordiſchen Mächte 
bezeichnet bereits eine Einleitung dieſer veränderten Situation. Auf 
die Länge der Zeit wird Europa die Franzoſen nicht in Rom dulden. 
Wozu alſo die Italiener unnöthig erbittern? wozu eine Macht, die 
man ſelbſt geſchaffen, mit aller Gewalt zwingen, daß fie ſich den Geg⸗ 
nern Frankreichs in die Hände werfe und zur furchtbaren Avantgarde 
einer allgemeinen Coalition werde? Die Rückſicht auf die eigne Dynaflie 
endlich ſollte noch mehr zu Gunſten Italiens ſprechen, als die Rück⸗ 
ſicht auf das Intereſſe Frankreichs. Die Napoleoniden haben ſo lange 
in Italien gewohnt und ſind durch ſo viele Familienbande mit dieſem 
Lande verbunden; bis vor Kurzem wenigftend ift keine franzöſiſche Dy⸗ 
naſtie in Italien ſo populär geweſen, als die napoleoniſche, ja es hat 
eine Zeit gegeben, wo man ſagen konnte, daß dieſelbe jenſeits der 
Alpen beliebter war, als dieſſeits in Frankreich ſelbſt. Wozu dieſe 
Stütze zerſchlagen, die im Fall, wo nach dem Ableben des jetzigen 
Kaiſers alle Stürme gegen feine loſe befeſtigte Dynaſtie und ihre ge: 


brechlichen Träger losbrechen würden, wahrſcheinlich die einzige ſein St 


würde. Dem Einfluß feiner Gemahlin Eugenie verdankt Napoleon be: 
reits feine ſchlimme Verwickelung in deu fatalen Mexikohandel, ſollte 
derſelbe auch in der vorliegenden Frage wieder zum überwiegenden 
werden, fo wird daran nicht, wie dieſe Frau mit ſeltener Vermeſſen⸗ 
heit geäußert, Italien ſterben, — denn Völker ſterben nicht — wohl 
aber ihre eigene Dynastie — denn dergleichen Todesfälle ſehen wir 
jetzt faſt täglich vor unſeren Augen vor ſich geben. 

Erwägungen, wie die eben entwickelten, geſtatten immer noch die 
Hoffnung, daß Napoleon zu einer erträglichen Löſung der römiſchen 
Frage die Hand bieten werde. Wird dieſe Hoffnung vereitelt, nun 


dann bleibt unferer innerſten Ueberzeugung nach Italien nichts anderes 


übrig, als — zu warten, zu warten, bis es feſtländiſche Allürte 
gefunden hat, mit deren Hilfe es ſich aus Frankreichs Umarmungen 
befreien kann. Gelegenheit zum Gewinne ſolcher Allianzen werden die 
überall ſchwebenden Verwickelungen zeitig genug bieten. Auf ſeine 
eigene Kraft geſtützt, iſt Italien einmal nicht im Stande, mit Frank⸗ 
reich fertig zu werden, ganz abgeſehen davon, daß in ſolchem Falle 
auch Oeſterreich ſofort wieder auf die Bühne treten und dann das 
uneigennügige England feine Vermittelung wahrſcheinlich darauf be- 
ſchränken würde, bei der allgemeinen Theilung aus dem Stiefel auch 
für ſich ein Stück herauszuſchneiden. Ein direkter bewaffneter Angriff 
ſeitens der Italiener würde Napoleon ſofort in die günſtigſte Lage brin⸗ 
gen. Haben wir denn ſchon wieder vergeſſen, daß ſelbſt in dem Fall 
eines ſo ungerechten und ſo von ganz Frankreich verdammten Krieges, 
wie des merikaniſchen, das Gefühl für die verletzte franzöſiſche Waffen⸗ 
ehre beim geſammten franzöſiſchen Volke trotzdem alle andern Erwä⸗ 
gungen ſchweigen ließ? Oder ſollte es uns entgehen, daß Napoleons 
Niederhaltung Italiens eigentlich nichts anderes iſt, als die Fortſetzung 
einer uralten Tradition des franzöſiſchen Nationalegoismus, die Fort⸗ 
ſetzung der Politik aller früheren franzöſiſchen Regierungen, welche der 
Machtbegier des franzöſiſchen Volkes ſelbſt ſchmeichelt? 

Wie Granitmaſſen lagerten vordem die öſterreichiſchen Heerſäulen 
auf Italien. Populäre Erplofionen verhielten ſich dazu wie Sprüh— 
feuer, die den Felſen kaum an dem betreffenden Punkte ſchwärzen. 
Dieſen furchtbaren Leichenſtein zu heben, mußte die ganze franzöſiſche 
Armee über den Mont Cenis herüber kommen. In dem Hebel nun, 
der damals das Gegengewicht herbei gebracht hat, in ihrer angebornen, 
herkömmlichen Diplomatie, werden auch ferner die Italiener, heut noch 
ebenſo zwiſchen mächtige Feinde eingekeilt, eine ihrer mächtigſten Ref: 
fourcen ſuchen müſſen. Mit der Vergrößerung des neuen Staates 
iſt dazu eine zweite und zwar im italieniſchen Heere getreten. In 
einem Lande, wie dem unſeren, deſſen nationale Unabhängigkeit geſichert 
iſt und deſſen geſammte Bevölkerung vom Sinne ſtrenger Geſetzlichkeit 
und hoher politiſcher Bildung durchdrungen iſt, werden wir immer 
unter den Erſten fein, welche die Entwickelung des Militärſtaates be: 
kämpfen. Hinſichtlich Italiens jedoch, Italiens, deſſen erſter Grundſtein 
durch das Mitauftreten der piemonteſiſchen Truppen in der Krimm 
gelegt worden iſt und deſſen geographiſch-politiſche Vollendung nur in 
den Schlachten erobert werden wird, welche die italieniſche Armee in 
den kommenden großen europäiſchen Welthändeln mitſchlagen wird, ſind 
wir der feſten Ueberzeugung, daß die Stärkung und Vergrößerung ſei⸗ 
ner Armee vorübergehend wohl ſeine innere bürgerliche Freiheit beein⸗ 
trächtigen kann, daß ſie aber die einzige Garantie ſeiner Unabhängig⸗ 
keit und Zukunft iſt. So haben ja ſeit Macchiavelli auch all die gro⸗ 
ßen italieniſchen Patrioten über das Mittel zur endlichen Erlangung 
des ſeit Jahrhunderten vergeblich erſtrebten Zieles gedacht. 


K. C. Aus dem Berichte der Budget⸗Commiſſion über den 
Militär⸗Etat für 1862. 

In dieſem heute ausgegebenen Berichte (Ref. Abg. Baron v. Vaerſt) 
wird zunächſt der Gang in der Militärfrage ſeit dem Jahre 1860 kurz reca⸗ 
pitulirt, der proviſoriſche Charakter der Geldbewilligungen für 1860 und 61 
wird unter Anführung der thatſächlichen Momente nachdrücklich betont; die 
Erklärung der Staats⸗ Regierung aus den Mai: Verhandlungen von 1860 
wird wörtlich angeführt, in der es hieße, daß eine plötzliche Zurückführung 
des Zuſtandes der Armee aus der dermaligen Kriegsbereitſchaft auf den zur 
Zeit etatsmäßigen Friedenszuſtand aus finanziellen und militäriſchen 
Gründen den gewichtigſten Bedenken unterliege und Angeſichts der noch im⸗ 
mer obwaltenden politiſchen Verhältniſſe geradezu unverantwortlich ſei, daß 
die Berathung und die Beſchlußnahme über die für die Umgeſtaltung 
des Heerweſens erforderliche Geſetzes-Verlage aber einer weite⸗ 
ren Berathung der beiden Häuſer des Landtags vorzubehalten ſei“; ferner 
wird der Wortlaut des Geſetzes vom 27, Juni 1860 angeführt, worin aus⸗ 
drücklich von der „einſtweiligen Aufrechthaltung und Vervollſtändigung der⸗ 
jenigen Maßnahmen, welche für die fernere Kriegsbereitſchaft und erhöhte 
Streitbarkeit des Heeres erforderlich und auf den bisherigen geſetzlichen 
Grundlagen thunlich ſind“, die Rede iſt; es wird ferner angeführt, daß die 
Budget⸗Commiſſion und nach ihr das Haus im Jahre 1861 den Etat der 
Militärverwaltung im Ordinarium und Extraordinarium „für die einſtweilige 
Aufrechterhaltung und Vervollſtändigung der größeren Kriegsbereitſchaft der 
Armee“ geſchieden hat; endlich wird der Beſchluß des Hauſes vom 31. Mai 
1861 wörtlich angeführt: „die königl. Staats⸗Regierung, falls ſie die zur 
Reorganiſation der Armee ergriffenen Maßregeln aufrecht zu erhalten beab⸗ 
ſichtigt, bleibt verpflichtet, ſpäteſtens dem nächſten Landtage ein Geſetz behufs 
Abänderung des Geſetzes vom 3. September 1814 über die Verpflichtung 
zum Kriegsdienſte, vorzulegen.“ In der erſten Seſſion dieſes Jahres hat 
die Regierung nur ihre bekannte Novolle zum Geſetz von 1814 vorgelegt, und 
in den Motiven zu derſelben die Reorganiſation der Armee „die ins Leben 
een e“ benannt; in dem gleichzeitig vorgelegten Budget ſtellte ſich der Ko⸗ 
tenaufwand „der verſtärkten Heeresformation“ auf 42,209,000 Thlr. und 
nach Abzug von 1,773,000 Thlr. Erſparniſſen auf 40,436,000 Thlr. Der 
jetzt vorgelegte Etat, in welchem die Mehrkoſten der Kriegsbereitſchaft von 
den laufenden Bedürfniſſen gar nicht geſondert ſind, beträgt im Ordinarium 
37,779,000 Thlr., im Extraordinarium 1,826,000 Thlr., zuſammen 39,605,000 
Thlr., alſo 831,000 Thlr. weniger als der Etat vom vorigen Winter; dieſe 
Differenz entſteht durch Erſparniſſe bei der Löhnung der Truppen 674,000 
Thlr., beim Servis 52,000 Thlr., bei Dienſt⸗ und Verſetzungs⸗Reiſen 50,000 
Thlr., bei Artillerie⸗Waffen und Munition 55,00 Thlr. Die größere Spe⸗ 
cialiſirung des vorliegenden Etats in 62 ſtatt in 10 Titeln iſt bereits ander: 
weitig erwähnt. Eine Geſetzesvorlage hat die Regierung nicht gemacht, da⸗ 
gegen eine ſolche für die bevorſtehende Winterſeſſion beſtimmt zugeſagt. 

Der Trennung des Etats in Ordinarium und Extraordinarium (letzteres 
bezeichnet in Folgendem ein⸗ für allemal die Koſten der Reorganiſation) hat 
die Regierung widerſprochen, da ſie „bei Vorlegung des Etats von der An⸗ 
ſicht ausgegangen ſei, daß das Proviſorium der Heereseinrichtung nicht län⸗ 
ger beſtehen könne.“ Die Commiſſion iſt Velen einſtimmig für die Schei⸗ 
dung geweſen, da in allen bisherigen „Geſetzesvorlagen, Berichten, Denk⸗ 
ſchriften und Beſchlüſſen des Abgeordnetenhauſes der beſtimmte Ausdruck 
enthalten ſei, daß es zur Reorganiſation der Armee eines Geſetzes bedürfe 
und daß die inzwiſchen ſtets fortgeſchrittene Umwandlung des Heeres nur 
als in einem Proviſorium beruhend „betrachtet werden müſſe“ und da „fer⸗ 
ner alle in den Jahren 1860 und 1861 von der Landesvertretung bewillig⸗ 
ten Geldmittel nur als extraordinäre Zuſchüſſe angeſehen und bezeichnet 
worden.“ Ebenſo einſtimmig ſind ſämmtliche Mitglieder der Commiſſion in 
der „beſtimmt ausgeſprochenen Anſicht“ geweſen, „daß der von der 

aats regierung vorgelegte Etat der Militärverwaltung als 
Grundlage einer fortdauernden Bewilligung für die Armee 
ohne weſentliche principielle Aenderungen dieſes Etats in kei⸗ 
ner Art acceptirt werden könne, daß derſelbe vielmehr mit 
einer gedeihlichen Entwickelung der Finanzlage des preußi⸗ 
ſchen Staats durchaus unvereinbar ſei.“ Eine Minorität von höch⸗ 
ſtens fünf, bei einzelnen Sragen auch neun Stimmen, hat einzelne Erſpar⸗ 
niſſe machen wollen; die Majorität hat ſämmtliche Mehrkoſten für die Reor⸗ 
ganiſation abgelehnt. — Die Gründe der Majorität find weſentlich folgende: 


A. Das Recht der Ausgaben Bewilligung iſt das wichtigſte verfaſſungs⸗ 
mäßige Recht der Landesvertretung; eine ſorgfältige Ausübung deſſelben er⸗ 
fordert bei einer dauernden Mehrausgabe von ca. 10 Millionen „Geneh⸗ 
migung des dieſer Mehrausgabe zu Grunde liegenden Planes auch in allen 
ſeinen Conſequenzen für die Zukunft, alſo Prüfung und Genehmigung des 


Planes für die neue Heeresorganiſation in ſeinen einzelnen Theilen, ganz 
abgeſehen vorläufig von der Frage, ob dieſelbe mit den beſtehenden Geſetzen 
verträglich iſt, oder eine Umänderung derſelben ebenfalls erfordert.“ Die 
Bewilligungen der Landesvertretung ſind aber bisher nur proviſoriſche ge⸗ 
weſen, der Plan der Regierung alſo als Grundlage für eine dauernde Be⸗ 
willigung nicht angenommen worden. „Es muß ſchon befremden, wenn trotz 
dieſer zweimaligen Ablehnung jetzt ohne weitere Motivirung, ohne irgend eine 
Denkſchrift zum drittenmale die Genehmigung des Planes der neuen Orga⸗ 
niſation des Heeres, und zwar nach der eigenen ſchließlichen Erklärung der 
Staatsregierung ohne alle weſentliche Modifikation deſſelben als Grundlage 
für eine dauernde ſo bedeutende Mehrbewilligung der Landesvertretung an⸗ 
geſonnen wird.“ Auch jetzt kann der Reorganiſationsplan nicht genehmigt 
werden, und man muß dieſe Nichtgenehmigung durch Verwerfung der auf 
denſelben begründeten Mehrforderung „unumwunden und definitiv“ aus⸗ 
ſprechen. Die finanzielle Unmöglichkeit der Bewilligung ergiebt ſich aus 
8 Da die Erſparniſſe im jetzigen Etat nur vorübergehende ſind, ſo 
tellt ſich das Ordinarium auf rund 42 Millionen. Dazu kommen „unzwei⸗ 
felhafſt“ als dauernde Mehrausgaben die Erhöhung des Servis und des 
Soldes für die Gemeinen und Unteroffiziere; ferner als vorübergehende Aus⸗ 
gaben die demnächſt von ungewöhnlicher Höhe bevorſtehenden Forderungen: 
1) für Kaſernen⸗Bauten, 2) Feſtungs⸗Bauten (die letzteren in Folge der 
Veränderung der Artillerie⸗-Waffen in großem und ausgedehnten Maßſtabe), 
3) die Forderungen für gezogene Geſchütze zur Bewaffnung der Feſtungen 
und zur Ausrüſtung der Feld⸗-Armee. Darnach würde der Militär-Etat in 
tage des Reorganiſationsplanes ſchon im nächſten Jahre auf 45 — 50 Mill. 
teigen. Die Ausgaben für die Marine (deren Höhe aus den Verhandlun⸗ 
gen der betreffenden Commiſſion bekannt iſt) treten noch hinzu. — Die aus 
dieſen Rückſichten erforderlich werdenden Zuſchüſſe aus dem Staalsſchatze 
hat der frühere Finanzminiſter, unter Vorausſetzung einer jährlichen Steige⸗ 
rung der Staats⸗Einnahmen von 800,000 Thlrn. und der Fortepiſtenz des 
25prozentigen Zuſchlages bis 1865 auf 6% Millionen bis zum Jahre 1870 
berechnet; die damalige Commiſſion hat bei einer Einnahmeſteigerung von 
jährlich 4 Million auf faſt 2544 Million geſchätzt. Nach Fortfall des 25pro⸗ 
zentigen Zuſchlags wird ſich nach Anſicht der Commiſſion der nöthige Zu⸗ 
ſchuß auf 34% Mill, ſtellen. — Endlich iſt in dieſer Beziehung auf das 
enorme Mißverhältniß unſerer Ausgaben für das Heerweſen zu den Aus⸗ 
gaben für andere Verwaltungszweige hingewieſen; nach den neueſten ſtatiſti⸗ 
ſchen Ermittelungen verwendet Preußen von allen europäiſchen Staaten den 
höchſten Prozentſatz feiner Brutto⸗Einnahmen auf die Landmacht; der bes 
kannte Brief des Finanzminiſters an den Ktiegsminiſter läßt über die un⸗ 


verhältnißmäßige Bevorzugung des Militär⸗Budgets keinen Zweifel. Der 


volkswirthſchaftliche Geſichtspunkt, daß dem Lande eine große Zahl der tüch⸗ 
tigſten Arbeitskräfte entzogen wird, daß die Soldaten, ſtatt ihrerſeits zu er⸗ 
nähren, ernährt werden müſſen, kommt als Abſchluß nach dieſer Seite hinzu. 

„Iſt man demnach außer Stande (fährt der Bericht fort), dauernde 
Mehrbewilligungen auf Grund der thatſächlich beſtehenden Organiſation aus⸗ 
zuſprechen, muß man vielmehr den Plan dieſer Organiſation als Grundlage 
der Mehrbewilligung definitiv verwerfen, ſo kann man auch nicht, führte die 
Mojorität weiter aus, in den Jahren 1860/61 neben dem Ordinarium pro 
1862 nochmals und zum drittenmale außerordentliche und einmalige Bewil⸗ 
ligungen ausſprechen. Es iſt ein innerer Widerſpruch, wenn die Staats⸗ 
Regierung in der überreichten Erklärung „proviſoriſche Geldbewilligung und 
dauernde thatſächliche Zuſtände nebeneinander ſtellt.“ Proviſoriſche Geld⸗ 
bewilligungen können, ſind ſie in Wahrheit proviſoriſch, auch nur thatſächlich 
vorübergehende Zuſtände ſchaffen, Zuſtände, die keinen Zweifel der Dauer 
in fich tragen, ſind eben keine proviſoriſchen. Die Staatsregierung räumt 
daher, in Uebereinſtimmung mit den notoriſchen Thatſachen, in der über⸗ 
reichten Erklärung ein, daß ſie mit proviſoriſchen Geldbewilligungen defini⸗ 
tive Zuſtände geſchaffen habe. Nochmals proviſoriſch Geld bewilligen, heißt 
nach dieſen Erfahrungen und gegenüber den Erklärungen der Staatsregie⸗ 
rung, thatſächlich und dauernd Zuſtände befeſtigen, zu denen man Geld eben 
nicht bewilligen will. Es führt unfehlbar dahin, daß das wichtigſte Recht 
der Landesvertretung, das Recht, Ausgaben zu bewilligen, ohne deſſen Wirk⸗ 
lichkeit die Verfaſſung zum wahren Beſten des Thrones und Vaterlandes 
nicht wirken kann, durch das Gewicht vollendeter und immer länger beſte⸗ 
hender thatſächlicher Verhältniſſe zum weſenloſen Scheine herab⸗ 
gedrückt wird. 

Man kann aber ferner, führte die Majorität aus, nicht im ordentlichen 
Etat (wie bei a 1) Abſetzungen vornehmen, und dadurch indirect den be⸗ 
ſtehenden Organiſationsplan amendiren. Das Heer bildet ein organiſches 
Ganze, in welchem das Verhältniß der Truppentheile ſich 9 be⸗ 
dingt. Man kann daher nicht einzelne Theile des Planes unverändert an⸗ 
nehmen, andere weſentlich modificiren, ohne ſich namentlich bei der hervor⸗ 
getretenen Paſſivität der Staatsregierung der Gefahr auszuſetzen, ein Miß⸗ 
verhältniß zwiſchen den einzelnen Truppen⸗Gattungen herbeizuführen. Man 
kann aber ferner nicht bei Gelegenheit der Etats⸗Berathung die zweijährige 
Dienſtzeit in den Organiſationsplan hineintragen. Der nicht unter Angabe 
einer beſtimmten Truppenzahl aufgeſtellte Etat bietet dazu, zumal, da es der 
Staatsregierung freiſteht, durch dreijährige Dienſtzeit oder vermehrte Aus⸗ 


hebung die finanziell bedingte Truppenzahl zu erhalten, keine Gelegenheit 


dar. Offizielle Berechnungen der durch Einführung der zweijährigen Dienſt⸗ 
zeit zu erzielenden Erſparniſſe liegen nicht vor, ſind ſogar verweigert. An⸗ 
dere Berechnungen entbehren der ſicheren und bei ſolchen für ſpäteree Zei⸗ 
ten präjudicirlichen Berechnungen vor Allem erforderlichen Grundlage. Sie 
beweiſen überdies, daß die factiſche Einführung der zweijährigen Dienſtzeit 
allein die finanziellen Gefahren des Organiſationsplanes nicht beſeitigt. Es 
fehlt endlich alles Material zur Beurtheilung der Frage, in wie fern das 
thatſächlich beſtehende Cadres⸗Syſtem überhaupt bei Einführung der zwei⸗ 
jährigen Dienſtzeit und inwieweit aufrecht erhalten werden kann. 

Nach Allem dieſen ſchloß die Majorität, „man müſſe ſich darauf bes 
ſchraäͤnken, die auf den gegenwärtigen Organiſationsplan geſtützte Mehrfor⸗ 
derung abzuweiſen, und es dann der Staatsregierung überlaſſen, ob fie im 

nterefje des Landes überhaupt und namentlich im Intereſſe einer ordent⸗ 
chen Heeres⸗Verfaſſung ſelbſt die Initiative zur Vorlegung eines anderwei⸗ 
tigen finanziell haltbaren Planes, innerhalb des Geſetzes vom Jahre 1814 
oder innerhalb eines neu vereinbarten Geſetzes ergreifen wolle. Nur ſie 
allein ſei naturgemäß im Stande, in dieſer Beziehung die Initiative zu er⸗ 
greifen; der Commiſſion bleibe nur übrig, bei der Verwerfung des Planes 
und bei der verfaſſungsmäßigen Geldbewilligung von 1860 zu beharren.“ 

B. Ferner erſcheint der Majorität die Ablehnung der Reorganiſations⸗ 
Koſten auch deshalb dringend geboten, weil die thatſächliche Forkexiſtenz die⸗ 
ſer Organiſation die geſetzlich beſtehende Wehr⸗Verfaſſung in weſentlichen 
Beſtimmungen derſelben umgeht, dieſe Beſtimmungen nur noch ſcheinbar res 
ſpectirt, ja ſich ſchon im wirklichen Widerſpruch mit dieſen Beſtimmungen 
befindet. Die Fortexiſtenz dieſer Organiſation wird die Landesvertretung 
im Augenblicke einer auswärtigen Ge ahr, beim Drohen eines ernſten Krie⸗ 
ges zwingen, weſentliche Beſtimmungen der beſtehenden Geſetze aufzugeben 
und ſo das außerhalb und gegen das Geſetz Geſchehene nachträglich zu le⸗ 
galiſiren. Die Ferten denz DET Organiſation iſt daher mit einer freien und 
wirklichen Ausübung des Rechtes der Theilnabme der Landesvertretung an 
der Geſetzgebung unvereinbar und widerſpricht daher auch hier einem wirk⸗ 
lichen Verſasſungsleben. Daß die Organiſation eine Veränderung der be⸗ 
ſtehenden Geſetze bedingt, geht formell ſchon aus den eigenen Erklärungen 
der Staatsregierung hervor, welche früher ſelbſt ein Geſetz wiederbolt für 
die Aufrechthaltung der Reorganiſation für erforderlich erklärt hat, ſetzt aber 
dieſelbe Organiſation weſentlich unverändert ohne Geſetz aufrecht erhalten 
will. Auch materiell ſteht die thatſächlich beſtehende Reorganiſation in die 
rectem Widerſpruch mit dem Geſetz: „a) Eine dauernde Verdoppelung der 
Cadres der riedens⸗Armee, eine dauernde Erhöhung des Präſenzſtandes 
der Friedens Armee von weit über Einviertel; von 154,000 Mann im Jabre 
1859 auf 211,000 Mann im Jahre 1862 involvirt an und für ſich eine 
thatſächliche Aenderung in der Kriegspflicht der einzelnen Preußen, in der 
Art und in dem Umfange, in der die Einzelnen der allgemeinen Wehr⸗ 
pflicht genügen. Dieſe dauernde Vermehrung der ſtehenden Armee iſt dem⸗ 
nach, jo führten einzelne Mitglieder der Majorität aus, ſchon der Natur der 
Sache nach, dann aber nach der ausdrücklichen Beſtimmung der Geſetze und 
Verfaſſung Gegenſtand eines Geſetzes.“ ($ 3 des Geſetzes vom 3. Septem⸗ 
ber 1814: „die Stärke des ſtehenden Heeres und der Landwehr wird auch 
den jedesmaligen Staatsverhältniſſen beſtimmt: und Art. 34 der Vers 


. 


Zeitung. 


⸗Widerſpruch mit derſelben in doppelter Beziehung: 


gänge der Landwehr in die Linie einzuſtellen. 


faſſung: alle Preußen find wehrpflichtig. Den Umfang und die Art dieſer 
Pflicht beſtimmt das Geſetz.“) 5 N 

b) Da unſere Geſetze über die Wehrpflicht und die Heeres⸗Verfaſſung 
den Krieg betreffen, jo iſt „nach dem Zuſtande, der im Augenblicke des Krie⸗ 
ges vermöge der Einrichtung im Frieden nothwendig eintritt, iſt zu beur- 
theilen, gb ein Widerſpruch zwiſchen dem Geſetze und der im Frieden beſte⸗ 
henden Organiſation vorhanden iſt.“ Nun beruht unſere Kriegsarmee „auf 
der gleichen Kriegstüchtigkeit der jtehenden Armee und der Landwehr erſten 
Aufqebots, auf dem gleichen Rechte und der gleichen Pflicht dieſer beiden 
Heeres⸗Abtheilungen, im Kriege zur Bekämpfung des Feindes im Inlande 
und im Auslande zu dienen.“ Das iſt in dem Geſetze von 1814 (wo es im 
$ 8 beißt: „Die Landwehr des erſten Aufgebots iſt bei entitehendem Kriege 
zur Unterſtätzung des ſtehenden Heeres beitimmt; fie dient gleich dieſem, 
im Kriege, im Ri und Ausland“ und in der Landwehrordnung von 1815 
ausdrücklich anerkannt; in der Einleitung zu der letzteren heißt es: „An 
den mäßigen Umfang des ſtehenden Heeres ſchließt ſich künftig die Lands 
wehr, zwar immer zur Vertheidigung des Vaterlandes bereit, doch nur dann 
verſammelt, wenn ein feindlicher Anfall oder die eigene Bildung es noth⸗ 
wendig macht“, und im $ 1: „Die Landwehr bildet einen Theil der bewaff⸗ 
neten Macht, ſie tritt indeß nur bei ausbrechendem . und bei jähr⸗ 
lichen Uebungen zuſammen.“ Daran ſchließen ſich „eine Menge detaillirter 
Beſtimmungen“, in denen die Kriegstüchtigteit der Landwehr vorgeſehen iſt. 

Danach ergiebt ſich eine Umgehung der beſtehenden Geſetzgebung und ein 
0 a) Die vorhandenen 
243 Bataillone erfordern nach den bisherigen, in der preußiſchen Armee an 
genommenen Grundſätzen eine Kriegsſtärke von je 1002 Mann. Die Staats⸗ 
Regierung hat bisher nicht definitiv erklärt, daß ſie das Erforderniß einer 
ſolchen Kriegsſtärke aufgebe. Sie ſelbſt aber bezeichnet die Zahl von 800 
Köpfen als das Minimum der auläffigen Kriegsſtärke.“ Nun hat, bei der 
erſt ſeit 1860 eingetretenen erhöhten Rekrutirung und dei der nothwendigen 
Verwendung eines Jahrganges Rekruten zur Bildung von Erſatz⸗Bataillo⸗ 
nen, beim Beginn eines Krieges bis zum Jahre 1865 die Regierung nur 
unter Zuhilfenahme von Yahrgängen der Landwehr die zur Ergänzung der 
Bataillone auf die Kriegsſtärke von nur 800 Mann nöthigen Mannſchaften. 
Die Staats⸗Regierung hat aber im Jahre 1860 die jetzt vorhandene Orga⸗ 
niſation auf eine achtſährige Dienſtzeit im ſtehenden Heere geſtützt. Sie be: 
eichnet noch jetzt die 7jaͤhrige 1 3 75 als Grundlage der tatſächlichen 

ganiſation. Sie hält daher in Wirklichkeit an einer Kriegsſtärke von 1002 
per Bataillon feſt. Dieſe aber kann fie jedenfalls aus den nach § 5 des 
Geſetzes vom 3. Septbr. 1814 der ſtehenden Armee — 77 Beſtand⸗ 
theilen nicht bilden. Die Staatsregierung bat daher früher, wie jetzt aus 
2 15 des Geſezes vom 3. Septbr. 1814, die Berechtigung herleiten wollen, 
chon bei Mobilmachungen jedenfalls ſchon mit Beginn des Krieges Jahr⸗ 
Mit Rückſicht aber darauf, 
daß die §8 5 und 8 J. e. für den Krieg die Beſtandtheile der einzelnen 
Heeresabtheilungen abſolut vorſchreiben, mit Rückſicht darauf, daß § 15 aus⸗ 
drüdlih den ſchon begonnenen Krieg vorausſetzt, in Anbetracht, daß 8 6 
binſichtlich der Pflicht der Reſerven in das ſtehende Heer einzutreten, den 
Ausdruck: „dei entſtehendem Kriege“ gebraucht, in Erwägung, daß § 15 
zur Einstellung Zurückgebliebener, einen wirklichen im Kriege eingetretenen 
„Abgang“ und ein durch denſelben eingetretenes Bedürfniß vorausſezt, 
giebt dieſer § in keiner Art der Staats⸗Regierung das Recht: ſchon bei Mo 
dilmachungen oder im Kriege vor wirklichem Kriegsverluſte und durch den⸗ 
ſelben bedingtes Bedürfniß einzelne Landwehrleute in die ſtehende Armee 
7 Noch weniger berechtigt er die Staatsregierung, im Frieden 
olche Einrichtungen zu treffen, welche die geſetzlichen Beſtandthelle der 
deeres⸗Abtheilungen für den Krieg nothwendig verändern, welche die Ein⸗ 
ziehung von ganzen Jahrgängen der Landwehr zur ſtehenden Armee im 
Kriege nothwendig bedingen. Dieſer § giebt endlich der Staats⸗Regierung 
nicht das Recht, nach einer Kriegs⸗Erklärung auf einmal zu dekretiren, daß 
SJabraänge der Landwehr der Linie einverleibt werden ſollen.“ : 

„Noch ſchärfer ift dieſer Widerſpruch zwiſchen Geſetz und Thatſache d) bin- 
ſichtlich der Landwehr. Die Reorganiſation „ſcheint den ausgeſproche⸗ 
nen Zweck zu haben, die Landwehr erſten Aufgebots zur Landwehr zweiten 
Aufgebots herabzudrücken, und ſie ſcheint dieſen Zweck auch bereits gegen 
das beſtebende Geſetz thatſächlich erreicht zu haben. Die Staatsregierung 
wird nicht mehr im Stande ſein, bei ausbrechendem Kriege die Landwehr 
erſten Aufgebots kriegstüchtig zum Kampfe gegen den Feind im In⸗ und 
Auslande „neben dem ſtehenden Heere und zur Unterſtützung deſſelben auf⸗ 
zuſtellen.“ Nach den Motiven von 1860 will die Regierung die Landwehr 
erſten Aufgebots ae als Feſtungsbeſatzung verwenden, und genau 
dieſer Zweck iſt nach § 10 des Geſetzes von 1814 und 8 59 der Landwehr⸗ 
Ordnung vom 21. Novbr. 1815 der Landwehr zweiten Aufgebots zuge: 
wieſen; ferner verlangt die Regierung jetzt für die Landwehr fo geringe 
Mittel, daß die Landwehr nicht mehr in dem verfaſſungsmäßigen Zuſtande 
erhalten werden kann (573,000 Thlr. gegen 1,132,000 Thlr. im J. 1860); 
ferner find nach der eigenen Erklärung der Regierung die ſämmtlichen Aus⸗ 
rüſtungsgegenſtände der Landwehr für die neuen Bataillone der ſtehenden 
Armee verwendet und nur mangelhaft aus den Beſtänden des zweiten Auf; 
gebots ergänzt; endlich iſt die geſetzmäßige Landwehr⸗Kavallerie gar nicht 
mehr vorhanden. Aus dieſen vier Beweisgründen gebt hervor, daß die Re⸗ 
gierung bei der jetzigen Reorganiſation die Landwehr im Fall eines Krieges 
nicht nach den Beſtimmungen des Geſetzes kriegstüchtig berzuftellen vermag. 
„Die Landesvertretung kann nach allem dieſem 0 thatſächlichen Fortexi⸗ 
ſtenz einer Organiſation, welche ſich mit dem Geſetze vom 3. Septbr. 1814 
und deſſen Ergänzungen nicht vereinigen läßt, Geld nicht bewilligen, wenn 
ſie nicht durch den Gebrauch des Bewilligungsrechtes auf der andern Seite 
ihr Recht zur Theilnahme an der Geſetzgebung in den wichtigſten Fragen 
des Staates und des Einzelnen illuſoriſch machen will.“ 

C. Von politiſchen Momenten ift hervorgehoben die Gefahr eines ver⸗ 
ſtärkten Heeres für die innere Freiheit, „Io lange die beſondere Militär⸗Ge⸗ 
tichtsbarkeit und ausgedehnte Bisciplinargewalt beſtehe“, fo lange in den 
Offizier⸗Corps der erchufive Geiſt berrſche und die Heranbildung in den 
Cadettenhäuſern fo wie die jetzige Art und Weiſe der Beſetzung der Offtzier⸗ 
ſtellen dieſen Geiſt näbre; ferner bedinge die Nothwendigkeit, die Landwehr 
erſten Aufgebots im Kriege zu verwenden, eine ſolche Politik, daß Kriege 


nur im wirtlichen Notbfalle geführt würden; die Möglichkeit, militäriſche 
Demonſtrationen zu machen, vermindere die Bürgſchaft des Friedens. 
D. Endlich iſt ausgeführt, daß die allgemeine politiſche Lage keine wirk⸗ 
liche Kriegsgefahr habe; mit Frankreich ſeien unſere Beziehungen durch den 
— freundlicher geworden; „das erneuerte und woblberechtigte 
rängen der deutſchen Nation auf eine einheitlichere Geſtaltung der ſtaatli⸗ 


nöthigenfalls in Ausſicht genommen werden. — 
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chen Verhältniſſe Deutſchlands erfordere jedenfalls eine fo bedeutend erhöhte 
Friedensſtärke des preußiſchen Heeres nicht; im Gegentheil müſſe ein Vor⸗ 
wärtsſchreiten in den Zielen der deutſchen Bewegung, in ſeinen Folgen die 
im Intereſſe Deutſchlands auf Preußen ruhende Kriegslaſt erleichtern; nur 
durch Beförderung einer einheitlicheren Geſtaltung Deutſchlands durch ein 
alien der militäriſchen Kräfte Deutſchlands in einer Hand werde 
auch Preußen ſchließlich den Schutz, die Sicherheit und die Stärke finden, 
welche jetzt durch die neue Heeres⸗Organiſation vergebens mit Gefährdung 
der Finanzkräfte des Landes angeſtrebt werde.“ Es ſei endlich an der Zeit, 
aus der „Kriegsbereitſchaft“ in den „Friedenszuſtand“ mit ſeiner Heeres⸗ 
ſtärke von circa 150,000 Mann zurück zu kehren. 

Damit geht der Bericht zu der Frage des Wie dieſer Zurückführung 
über, Viele Mitglieder der Majorität haben Abänderungen des Geſetzes 
von 1814 befürwortet, zur Durchführung der allgemeinen Wehrpflicht ſei 
eine erhöhte ger nöthig; an cee ren mg fei nöthig und moͤg⸗ 
lich, und zwar ſei dieſelbe durch ein Gejeg feitzuftellen, denn „nur ein Ge⸗ 
ſetz, welches jedem Einzelnen, jeder Familie für den dienſtpflichtigen Sohn 
die Sicherheit gewähre, daß er unter allen Umſtänden, und abgeſeben von 
der jeweiligen, dem einzelnen Staatsbürger nicht offen liegenden Finanzlage 
des Staats, nur noch zwei Jahre ſeines Lebens durch die Präſenz bei den 
Fahnen fortdauernd dem Staate widmen müſſe, werde das Land mit den 
etwaigen Mehrkoſten des Friedensheeres verſöhnen,“ ferner ſei „eine Erleich⸗ 
terung der Landwehr überhaupt, und namentlich in den älteren Jahrgängen, 
fo wie eine neue und ſelbſtſtändige Organiſation derſelben neben dem ſtehen⸗ 
den Heere dringend geboten:“ endlich ſei „§ 15 des Geſetzes vom 14. Sep⸗ 
tember 1814 zur Vermeidung künftiger Conflicte zu beſeitigen reſp. authen⸗ 
tiſch zu declariren.“ Doch müſſe man der Regierung die Initiative zu einer 
etwaigen Geſetzesvorlage in dieſem Sinne überlaſſen. 

Andere Mitglieder erklärten „innerbalb des Geſetzes von 1814 und in⸗ 
nnerhalb der Geldbewilligung von 1860 allerdings eine Formation des 
Heeres denkbar, welche vorhandenen techniſchen Mängeln abbelfe.“ Alle Mit⸗ 
glieder der Majorität waren aber darin einig, „daß ſeit dem 1. Januar d. J. 
die e lediglich und allein auf eigene Verantwortung der 
Staats⸗Regierung aufrecht . — ſei, und daß nach Ablehnung der Mehr⸗ 
koſten der Organiſation die Staatsregierung veranlaßt ſei, eine Vorlage, 
einen Nachtrags⸗Etat, aus dem die etwaigen Mehrbedürfniſſe in Folge der 
ſeit dem 1. Januar d. J. aufrecht erhaltenen Kriegsbereitſchaft, in Folge 
ferner der Zurückführung des Heeres aus der Kriegsbereitſchaft in eine Or⸗ 
ganiſation, ſei es innerbalb des Geſetzes von 1814, ſei es innerhalb eines 
neu vereinbarten Geſetzes der Landes⸗Vertretung zur verfaſſungsmäßigen 
Beſchlußnahme vorzulegen.“ 

Auch die Minorität bat anerkannt, daß der vorgelegte Etat als ein 
dauernder nicht haltbar ſei. Auch die Illegalität der Verwendung von Mit⸗ 
teln, die für ein Proviſorium bewilligt worden, für ein Definitivum hat fie 
anerkannt, und ebenſo der miniſteriellen Ausledung des § 15 des Geſetzes 
von 1814 beſtritten. Doch findet ſie nicht, daß das Geſetz bereits verletzt 
ſei, da bei einer Kriegsſtärke der Bataillone von nur 750 bis 800 Mann 
ein Zurückgreifen auf die Landwehr nicht erforderlich ſei. Die „urſprüng⸗ 
liche Illegialität der Organiſation könne durch eine nachträgliche Budgetbe⸗ 
willigung geheilt werden,“ die Verwerfung der geſammten Reorganiſations⸗ 
koſten führe entweder zu eines Desorganiſation des Heeres, oder zu einer 
Verfaſſungskriſts. Zu dem erkenne ja ein Theil der Majorität ſelbſt an, 
daß die Organiſation auch manche vortheilhafte Seite darbietet. Etwaige Ge⸗ 
fahren der Organiſation müſſe man durch Etatsabſetzungen vermeiden und 
beſchränken; die zweijährige Dienſtzeit bei der Infanterie laſſe ſich dadurch 
thatſächlich herbeiführen. Ein neues Geſetz ſei unzweifelhaft erforderlich. 
Bis zur Vereinbarung ſei die Organiſation mit den irgendwie zuläſſigen 
ni durch einmalige Bewilligung im Extraordinarium aufrecht zu 
erhalten. 

Seitens der Regierung iſt auf die Steuer⸗Erlaſſe in den letzten Jahren, 
ſowie in Bezug auf das Deficit auf die vorſichtige Voranſchlagung der 
Staats⸗Einnahmen verwieſen; in Wirklichkeit werde ein Zuſchuß zur Del⸗ 
kung der Ausgaben nicht erforderlich ſein; die Mehreinnahme aus der Grund⸗ 
ſteuer von ca. 3 Millionen ſei ſtets als Deckungsmittel für die Mehrkoſten 
der Reorganiſation . als neue Einnahmequellen könne die Beſteue⸗ 
rung der Policen der Verſicherungs⸗Geſellſchaften, die Einführung der Brannt⸗ 
weinſteuer an Stelle der Maiſchſteuer und die Erhöhung der Tabaksſteuer 
In Bezug auf das Verfah⸗ 
ren der Regierung ſei berüchtigend zu erwähnen, daß in dem Commiſſions⸗ 
Bericht vom 9. Mai 1860 doch auch „das Einverſtändniß mit der Regierung 
darüber ausgeſprochen worden, . in einigen Beziehungen ſelbſt eine Ver⸗ 
vollſtändigung der angebahnten Maßnahmen als unerläßlich zu 1 


— 


ſei“; ferner habe nach dem Bericht vom 10. Mai 1861 „der damalige Finanz⸗ 
Miniſter ausdrücklich erklärt, daß die Regierung offen geſagt habe, ſie ver⸗ 
lange den ertraordinären Credit auch zur Fortbildung des Beſtehenden; in 
der Commiſſion aber ſei anerkannt worden, daß manche Einrichtungen jeden⸗ 
falls dauernd ſeien“; daraus ergebe ſich überzeugend, daß es niemals die 
Abſicht geweſen, die neue Heeresorganiſation gänzlich rückgängig 75 machen; 
„im Gegentheil ſpreche der Umſtand, daß die Steuerzuſchläge bis 1. Juli 
d. J. bewilligt worden ſeien für die Abſicht des Hauſes, der Regierung die 
nöthigen Mittel auch ferner zu gewähren“. Im Jahre 1861 habe der 
Finanzminiſter v. Patow bei der Etatsberathung ausdrücklich conſtatirt, 
„daß die Abſicht nicht dahin gehe, mit dem 1. Januar k. J. mit einemmale 
den früheren Zuſtand wiederherzuſtellen und die Zahl von 117 Bataillonen 
ohne Weiteres aufzulöſen.“ Schließlich habe derſelbe hinzugefügt: „ſo bleibt 
in der That nichts übrig, als daß die in das Extraordinarium verwieſenen 
Ausgaben, welche zur Aufrechthaltung der Kriegsbereitſchaft dienen und nicht 
einmalige Ausgaben ſind, von dem Finanzminiſter ſo lange geleiſtet werden, 
dis über den neuen Etat Beſchlüſſe gefaßt worden find. Demgemäß werde 
ich verfahren“. Darnach rechtfertigt ſich daß die Regierung die Reorgani⸗ 
ſation auch ſeit dem 1. Januar d. G noch aufrecht erhalten hat. Daß ſie 
in dieſer Seſſion nicht wieder ein Geſetz vorgelegt hat, iſt in dem Glauben 
an eine kurze Seſſion geſchehen. An Erſparniſſen beim Etat glaubt die 
Regierung das Mögliche gethan zu haben. Einen Conflict wünſcht die Re: 
erung auch a zu vermeiden. Bei der vorgerückten Zeit laſſen ſich 
für dieſes Jahr erhebliche Erſparniſſe doch nicht mehr erzielen. Die Regie⸗ 
rung ſieht daher kein begründetes Bedenken, den Etat für 1862 zu bewilligen. 
Die Vorlegung eines Geſetzes zur Regelung der Verfaſſung hat ſie ſchließlich 
wiederholt auf das Beſtimmteſte hugelagt. ; » 
Seitens der Majorität ift darauf gegen die Minorität geltend gemacht: 
die Staatsregierung ſelbſt wahre ſich für die Beſtimmung der Truppenzahl 
die Initiative und erkläre die gegenwärtige Truppenzahl zur Lebensfaͤhigkeit 


der Reorganiſation für unbedingt erforderlich; ſie verhalte ſich desbalb den 
Ausführungen der Minorität gegenüber vollſtändig paſſiv. Wie vorher aus⸗ 
geführt ſei, genüge die factiſche Einführung der zweljährigen Dienſtzeit dem 
wirklichen Bedürfniſſe nicht. Die Erſparniſſe der Minorikät beſeitigten die 
finanziellen Gefahren der Reorganiſation nicht, weil darnach ja immer noch 
ein Ordinariam von 37—38 Millionen zu decken bliebe. Für das erſorder⸗ 
liche Geſetz liege reiches Material vor; es ſei daher unbegreiflich, wie jetzt 
noch die Vorlegung des Geſetzes lange Zeit erfordern könne. — Gegen den 
Commiſſar des Finanzminiſteriums iſt bemerkt: die Steuer⸗Erlaſſe ohne den 
25procentigen Zuſchlag betrügen noch nicht 900,000 Thlr.; mit einer geſun⸗ 
den Finanzpolitik laſſe ſich nicht vereinigen, zuerſt aus Nothwendigkeit etwa 
4% Millionen Steuern zu erlaſſen und dann eine dauernde Mehrausgabe 
von ca. 9% Millionen zu beſchließen. Ueber zu große Anſpannung der 
Steuern werde im Lande allgemein geklagt und die Hinweiſung auf neue 
Steuern deute darauf hin, daß fie bei Aufrechterhaltung der Reorganiſation 
nöthig würden. Für die nächſte Zeit ſei auf die möglichen Ausfälle in 
11 des franzöſiſchen Handelsvertrages Rückſicht zu nehmen. Daß die 

ebrerträge aus der Grundſteuer zur Reorganiſation zu verwenden jeien, 
habe das Haus als ſolches nie anerkannt, vielmehr habe das jetzige Haus 
das Gegentheil bei Gelegenheit des Beſchluſſes über den Fortfall des 6 Sgr.⸗ 
Zuſchlags bei den Gerichtskoſten ausdrücklich ausgeſprochen. An den Be⸗ 
ſchlüſſen des Hauſes aus 1860 und 6ʃ, wonach die damaligen Bewilligun⸗ 
en nur proviſoriſche geweſen ſeien, konnten Aeußerungen des früheren 

inanzminiſters nichts ändern; gleichzeitig hätten übrigens in der Sitzung 
vom 4. Juni 1861 mehrere Abgeordnete vollſtändig die een einer nur 
einmaligen Geldbewilligung gewahrt. Endlich iſt von der Majorität erklärt: 
„man habe es wohl in Betracht gezogen, daß die Verfaſſung das A 
kommen eines Etats⸗Geſetzes unbedingt vocausſetze, daß dieſelbe daber allen 
bei Feſtſtellung dieſes Geſetzes betheiligten Staatsgewalten entgegenkommende 
Mitwirkung auflege. Wenn man aber ſämmtliche, zur Exiſtenz des Staates 
nothwendige, Ausgaben bewillige, wenn man für das Heer die Summe, 
welche in Preußen bis 1860 für den ordentlichen Bedarf des Heeres ſtels 
ausgereicht hätte, zugeſtehe, wenn man nur eine ſeit dem erſt unter dem 
Titel Kriegsbereitſchaft aufgetretene Mehrforderung aus den dringendſten 
Gründen der Verfaſſung und des Geſetzes und gezwungen durch die wirk⸗ 
lichen Intereſſen des Landes ablehne, gleichzeitig aber die Bereitwilligkeit 
— Ordnung der dadurch hervortretenden augenblicklichen Zuſtände ausſpreche, 
o gehe man bis an die äußerſte Grenze, welche die pflichtmäßige Aus⸗ 
übung verfaſſungsmäßiger Rechte und Pflichten geſtatte, und konne daher 
ruhig die Verantwortung für Maßregeln, die das Zustandekommen eines 
2 hindern, denjenigen überlaſſen, von welchen dieſelben aus⸗ 
gehen.“ . 


Preußen. 
Berlin, 5. Sept. [Für die Armeereorganiſation.] 
In der heutigen Nr. der „Kreuzzeitung tritt „ein geweſener Militär⸗ 
geiſtlicher“ mit großer Entſchiedenheit „wider die Armee-Stärmer” für 
die Bewilligung des erhöhten Militäretats auf. Mit vollem Recht 
ſtellt die „Kreuzztg.“ den Auſſatz als Leitartikel an die Spitze ihres 
Blattes; wir wenigſtens geſtehen, ſeit Langem etwas ſo Geiſtreiches 
nicht geleſen zu haben. Wir übergehen, was der Verf. über Militär⸗ 
büreaukratie und über die Kadettenhäufer ſagt; nur hervorheben wol⸗ 
len wir, daß er die Nachtheile der Erſteren dadurch widerlegt, daß er 
behauptet: es gebe auch eine Civilbüreaukratie, und was die Mängel 
der Kadettenhäuſer betreffe, fo mache er darauf aufmerkſam, daß auch 
die Gymnaſien Mängel haben — das find gewiß unwiderlegbare 
Gründe für die Fortexiſtenz der Militärbüreaukratie und der Kadetten⸗ 
Corps. Aber das Genialſte iſt jedenfalls, was er über die Koſten der 
neuen Organiſation ſagt. Gleich allen Schriftſtellern von lebhaftem 
Styl benutzt er eine rhetoriſche Figur, indem er ſich ſelbſt folgenden 
Einwand macht: „Aber die Koſten, die Ueberbürdung des Landes 
mit Laſten?“ Dieſe Frage beantwortet er nicht minder rhetoriſch durch 
folgende Gegenfragen: „Ich frage: Iſt das Land ſo überbürdet mit 
Laſten, woher nimmt denn das Volk all das viele Geld zu dem bis 
dahin unerhörten Luxus in Kleidern, ſo daß faſt keine Bauersfrau zur 
Kirche, keine Bauerstochter zum Trau⸗Altar ohne Sammt und Seide 
und Goldumhänge kommt? das Geld zu den vielen großen Häuſer⸗ 
bauten, ſo daß Bauern die bis dahin unter Strohdächern wohnten, 
ſich Paläſte errichten? woher das Geld in den Städten zu den Turn⸗ 
feſten und Schützenfeſten und Sängerfeſten ꝛc., die das Volk in einem faſt be⸗ 
ſtändigen Taumel erhalten? Der vielen Extrafahrten und Sonntagsvergnü⸗ 
gungen nicht zu gedenken.“ Wir hoffen, damit iſt ein für allemal die Koſten⸗ 
frage vollſtändig beſeitigt; man ſieht, daß der „geweſene Militärpaſtor“ 
auch tüchtige nationalökonomiſche Studien gemacht hat. Wer ſich noch 
ein ſchoͤnes Haus bauen, wer noch ein Glas Bier trinken, wer noch 
einem Turn⸗ oder Sängerfeſte beiwohnen kann, der — fo räſonnirt 
unſer Militärpaſtor — kann auch mehr Steuern zahlen als bisher. 
Weil Ihr Euch durch Euren Fleiß und Eure Arbeit einen gewiſſen 
Wohlſtand errungen habt, deshalb — meint unſer Militärpaſtor — 
Könnt Ihr auch die Koſten für den Militäretat aufbringen. Warum 
lebt Ihr nicht wie die ruſſiſchen Bauern? „Es iſt meinem Vater ſchon 
recht — warum kauft er mir keine Handſchuhe.“ Andere National⸗ 
oͤkonomen freuen ſich über den Wohlſtand der Einzelnen und ſchließen 
davon auf einen geſegneten Zuſtand des Ganzen; unſer echt chriſtlicher 
Nationalökonom aber iſt ſchwer erbittert, daß der Bauer nicht mehr 
in der Strohbütte wohnt und daß der Städter ſich einmal einen Feſt⸗ 
tag macht: dafür — meint er — müſſen Bauern und Städter durch 
höhere Steuern beſtraft werden. In der That: eine wahrhaft chriſt⸗ 
liche Lehre, wie man ſie nur in der „Kreuzzeitung“ findet. Was 
dann werden ſoll, wenn der Bauer kein Glas Bier mehr trinken, kein 


Theater. 

(Freitag, 5. Sept.) An Herrn Liebe hat unſer Theater einen 
Künſtler gewonnen, wie ihn gegenwärtig gewiß nur wenige deutſche 
Bühnen aufzuweiſen haben. In dieſem Schauſpieler ſehen wir zunächſt 
wieder jene idealere Richtung der Darſtellungskunſt vertreten, als deren 
vorzüglichſter Repräſentant Emil Devrient bekannt iſt, und als 
deſſen würdigſten Nachfolger wir Herrn Liebe zweifelsohne bezeichnen 
dürfen. Aber nicht bloß in der Richtung, ſondern auch in der Viel⸗ 
ſeitigkeit ſeines Talents gleicht unſer Gaſt ſeinem dresdener Vorbilde. 
Deorients Repertoir iſt vollſtändig auf Herrn Liebe übergegangen, 
und wie jener ſpielt auch Liebe die Helden und Liebhaber der hohen 
Tragödie, wie des feinen Luſtſpiels und Converſationsſtückes mit glei⸗ 
chem Erfolge. Auf ſeine Leiſtungen im Gebiete der tragiſchen Kunſt 
werden wir ſpäter ausführlich einzugehen hinlängliche Gelegenheit 
finden. Für diesmal haben wir nur einen neuen Sueceß zu regiſtriren, 
den Hr. Liebe als „Garrick“ in „Doctor Robin“ und „Rudolph“ 
im „Landwirth“ davontrug, zwei Rollen, von denen ihm die letztere 
namentlich günſtige Gelegenheit bot, ohne allen Aufwand heroiſcher 
Mittel und lediglich durch den Ton natürlicher Einfachheit auf das 
Gemüth der Zubörer zu wirken. Das Stück ſelbſt, eine der liebens⸗ 
würdigſten Schöpfungen der Prinzeß Amalie von Sachſen, ruht 
ganz und gar auf der Darſtellung des ehrlichen, braven, unbeholfenen 
Landjunkers Rudolph, in welchem die hohe Verfaſſerin den Sieg einer 
geſunden Innerlichkeit über die bloß äußere Form der verfeinerten 
Bildung zur Erſcheinung kommen läßt, und Herr Liebe hat es 
vorzüglich verſtanden, über die ganze Geſtalt einen Hauch der 
Milde und Innigkeit auszubreiten, daß der Zuhörer von wärmfler 
Theilnahme ergriffen wurde. Das alte vergeſſene Schauspiel erregte 
bei dieſer Darſtellung faſt das Intereſſe einer Novität, und das ge⸗ 
füllte Haus zeichnete Herrn Liebe durch die reichſten Beifallsſpenden 


um den Erfolg des Stückes verdient, 


Bethmann und Fräulein Weiß mit Auszeichnung genannt zu wer⸗ 
den. Eine noch ganz jugendliche Schauspielerin, Fräulein Sobotka, 
die wir in dieſer Vorſtellung zum erſtenmal in einer unbedeutenden 
Nebenrolle ſahen, feſſelte trotzdem unſere Aufmerkſamkeit durch eine ge⸗ 
wiſſe Friſche und Natürwüchſigkeit des Spieles, daß wir gern davon 
Notiz nehmen und die junge Debütantin der Aufmerkſamkeit des Pu⸗ 
blikums empfehlen. 

Die Rolle des „Garrick“ in „Doctor Robin“ iſt ein bekanntes 
dramatiſches Kunſtſtückchen, das ſich kein Held und Liebhaber entgehen 
läßt und auch ſelten nur mißglückt. Daß auch Herr Liebe darin 
reüſſirt, braucht alſo kaum erſt erwähnt zu werden. Eine ſehr anzie⸗ 
hende Repräfentation gab Fräul. Hoppe der ſchwärmeriſchen „Mary“, 
deren begeifterter Ausbruch über Garrick jedoch mit etwas mehr Feuer 
und in raſcherem Tempo zum Vortrag kommen müßte. 

Fräulein Camilla Roſse erfreute das Publikum auch an dies 
ſem Abend durch mehrere Tänze, die fie in Geſellſchaft des Herrn 
Böhme mit vieler Eleganz und Kunſtfertigkeit ausführte, und wofür 
ihr der rauſchende Beifall der zahlreichen Verſammlung zu Theil 
wurde. M. K. 


242 d 12 f 
Politiſche ge erſ kizzen 


Die Vorſehung iſt ſparſam mit ihren großen Männern. Zur 
rechten Stunde bringt ſie dieſelben auf den Schauplatz und ruft ſie 
ebenſo von demſelben ab. Hat ſie ein ſchlimmes Geſchäft auszufüh⸗ 
ren, ſo bedient ſie ſich niederer Hände; für den Unrath hat man nie 
edle Gefäße benutzt. Acht Tage gehörten nur dazu, um die miſerable 
Verſtandespolitik gewöhnlicher Menſchen zum Siege über den Herois⸗ 
mus der edlen Begeiſterung zu verhelfen und einen großen Rauſch der 


aus. Aber auch die anderen Mitwirkenden machten ſich zum Theil] Herzen in jähem Mißton zu beenden. Mag es fein! Was bliebe 


und verdienen namentlich Frau 


wie muß das Alles ſtimmen, die Geige und das Piccolo, die Poſaune 
und die Flöte! Waren wir doch thöricht, kleine Schwärmer, die wir 


nn 


niſterſitzung.] 


Haus bauen, der Städter kein Turn⸗ oder Schützenfeſt mehr mitfeiern, 
mithin auch keine Steuern zahlen kann? Ei nun, die „Kreuzzeitungs“⸗ 
Partei hat ja durch ihre vieljährige Oppoſition gegen die Grundſteuer 
eine ſo große Opferfreudigkeit bewieſen, daß ſie ganz allein die Koſten 
für die neue Militärorganiſation aufbringen wird. 


Pl. Berlin, 5. September. [Regierung und Abgeord— 
netenhaus in Üebereinſtimmung. — Der König — Mi: 
„Noch mehr, es hängt Gewicht ſich an Gewicht“ 
— kann die preußiſche Regierung mit Mar Piccolomini ausrufen, 
denn abermals iſt eine Zollverein s⸗Regierung mit einer höflichen Ab: 
lehnung des Anſchluſſes an den franzöſiſchen Handelsvertrag erſchienen, 
doch braucht ſie mit dem Schiller ſchen Helden nicht fortzufahren 
„und ihre Maſſe zieht mich ſchwer hinab“; im Gegentheil, wir kom⸗ 
men mit jeder Ablehnung einen Schritt vorwärts, die Situation klärt 
ſich, auch die Verblendetſten müſſen plötzlich klar ſehen über die jam⸗ 
mervolle Miſere, in welcher ſich Preußen bisher befunden oder viel- 
mehr noch beſindet. Es iſt ein eigen Ding um die Sympathien des 
deutſchen Staaten, ihre Mehrzahl hängt an Oeſterreich, das ihnen 
bis jetzt nur Unheil bereitet und wendet ſich gegen Preußen, das ſich 
bisher immer als guter Kamerad und niemals als Spielverderber ge⸗ 
zeigt hat. Da aber liegt der Haaſe im Pfeffer, nicht obgleich, 
ſondern weil es ſo iſt, weil Preußen es Allen recht machen wollte, 
hat es mit allen die Sache total verdorben, daß es aber ſo gekommen 
iſt, wie es eben kommen mußte, hat auf der anderen Seite den 
überaus großen Vortheil, daß wir dadurch endlich den Weg erkennen 
müſſen, den wir einzuſchlagen haben, die Führer mögen nun wollen 
oder nicht. Wie mag wohl nach der heutigen Sitzung des Abgeord— 
netenhauſes dem Miniſterium zu Muthe geweſen ſein? Von ſeinen 
tonangebenden Mitgliedern war nur Herr v. d. Heydt anweſend, 
Graf Bernſtorff und Herr v. Roon waren nicht Zeugen dieſer 
wirklich feierlichen und weihevollen Handlung, das ganze Haus, mit 
Ausnahme der 26 Ultramontanen, welche diſſentiren mußten, weil 
Oeſterreichs Intereſſen im Spiele waren, vielleicht auch, weil ſie ſich 
gedrungen fühlten, bei ſo viel Licht für etwas Schatten zu ſorgen, 
das ganze Haus einer Meinung, Demokraten, Conſtitutionelle, Alt⸗ 
liberale, ja ſelbſt Feudale Arm in Arm, Vertrauen für die Regierung 
darbringend — mehr kann man nicht verlangen. Wie oft könnte die 
Regierung daſſelbe erhebende Refültat erleben, wenn fie es wollte 
und vermochte, den Wünſchen des Landes zu entſprechen, wie es hier 
gethan, einmal durch Abſchluß des Handelsvertrages, dann durch die 
ernſthafte Behauptung ihrer einmal gewählten Poſition. Heut wird 
und muß die Regierung fühlen, daß die Abſagungen von Baiern und 
Württemberg und die heute eingetroffene Ablehnung der Regierung 
an der Leine (Hannover) ſammt und ſonders Nichts zu bedeuten ha⸗ 
ben gegenüber der innigen Uebereinſtimmung von Regierung und 
Volk in Preußen, heut aber muß die Regierung auch erkennen, daß 
die Angſtrufe der Heulmeierei über eine widerſpenſtige und oppoſitions⸗ 
luſtige Wühlergeſellſchaft im Volkshauſe leeres Hirngeſpinnſt iſt. Die 
ganze Handelspolitik, welche wir die Regierung jetzt einſchlagen ſehen, 
iſt nichts Anderes als die Erfüllung der Jahre langen Wunſche der 
Fortſchrittspartei, und ich meine dabei nicht die Fraction, welche die⸗ 
ſen Namen im Unterhauſe führt, ſondern die große umfangreiche 
Partei im Lande. Sehr ſpät, aber doch noch nicht zu ſpät hat man 
erkannt, daß man nach dieſer Richtung hin einen Schritt thun müſſe, 
und wie reiche Früchte hat er getragen! Ein Segen iſt dieſe offene 
Klärung der Situation, wie beklagenswerth ſie auch im Intereſſe der 
deutſchen Einheit ſein mag. Fort mit dem Zollverein in ſeiner jetzi⸗ 
gen Geſtalt, fort mit dem Bundestage! — wie lange dringen dieſe 
Mahnrufe nicht ſchon an das Ohr unſerer Regierung? Immer und 
immer hat fie ſich hinter Vorſicht, Nachſicht und Rückſicht verſchanzt, 
da kehrt die ewige Gerechtigkeit den Spieß um und ſendet als Mah⸗ 
ner diejenigen, denen bisher die Wohlthat der Vorſicht, Nachſicht und 
Rückſicht zu Theil geworden. Der Zollverein iſt factiſch geſprengt, 
der Bundestag muß ihm auf dem Fuße folgen, die Würzburger wer⸗ 
den das Eine wie das Andere zu Stande bringen. Eine weiſe 
preußiſche Regierung würde hierin eine Mahnung erkennen, den eige: 
nen Staat zu regeneriren, im Innern vor Allem aufzuräumen und 
zu erkennen, wo ihre wahren Freunde ſind, dem Rechtsſtaate 
Preußen würde die Achtung des geſammten Deutſchlands nicht 
fehlen, und Herr v. Sobel hat wohl Recht, der Achtung wird die 
Neigung folgen und ſo alle verlorene Sympathie mit einem Schlage 
wieder erobert ſein. „Hie Rhodus, hic salta!“ — Die nächſte 
Sitzung wird den Beginn der Militär⸗Debatte bringen, und damit, 
ich fürchte ſehr, die traurige Lehre von den Gegenſätzen, gewiß nie⸗ 
mals ungelegener als gegenüber der allgemeinen Situation; warten 
wir das ab. So viel mag hier noch hinzugefügt werden, daß die 
heutige Sitzung ein ſehr ehrenvolles Blatt in unſerer parlamentari⸗ 
ſchen Geſchichte einnimmt, ehrenvoll wegen der allgemeinen Ueberein⸗ 
fimmung, ehrenvoller nicht minder die Art und Weife, wie man über 
dieſe Ultramontanen und ihren ohnmächtigen Widerſpruch zur Tages: 
ordnung überging! — Se. Majeftät der König tritt die Rückreiſe 
von Doberan Sonntag Früh um 5 uhr an und trifft hier Nachmit⸗ 


find, zu glauben, daß die deutſche Einheit nicht moglich fei, ſo lange 


die alten Inſtrumente dazu aufſpielen. Wenn Alle einig ſein wollen, 
alleſammt deutſch einig — die in Berlin, die in Wien ‚die in Mün⸗ 
chen, die auf dem Kyffhäuser; Kaiſer, Könige, Herzoge, Abgeordnete, 
Miniſter und Volk, nun da kann die Geſchichte doch nicht ſchwer fal- 
en. Am Ende ſind wir ſchon lange einig und ſehen's nur nicht. 

an ſollte es meinen. Und doch, ein Inſtrument fehlt noch, welches 
m Orcheſter von wegen der durchſchlagenden Wirkung die Hauptrolle, 
namentlich bei den Zukunftsmuſikern, spielt, und dieſes iſt die Pauke. 
Du einig geſprochenes deutſches Volk biſt beſtimmt, hierbei dein muſi⸗ 
kaliſches Taktſchlagen loszulaſſen. Such dir den Paukenſchlägel, und 
dann feſt auf das Fell gehauen, bis die Pauke ein Loch hat. 

Leugnen läßt ſich nicht, daß Anzeichen genug vorhanden ſind, welche 
auf Kuft und Witterungswechſel ſchließen laſſen. Außer den erwähnten, 
welche dem gemeinen Bauernverſtand ſchon längſt bekannt find, zeigen 
ſich auch auf der Oberfläche des parlamentariſchen Sees in dem Stück 
Deutschland, welches Preußen heißt, etliche Symptome einer kommen⸗ 
den Veränderung des bisherigen Zuſtändchens. Während ſeit einiger 
Zeit das Waſſer füll und klar war, zittert es jetzt zuweilen an ver⸗ 
ſchiedenen Punkten und große Kreife furchen den Spiegel. Möochen 
ſchießen über den See und tauchen ihre Flügelfpigen hinein. Im 
Schilf am Ufer ſünkts. Gewiß, es muß bald ein Sturm oder doch 
ein Stürmchen kommen. Auch der Laubfroſch ſteigt hinauf und dann 
giebts allemal ein Unwetter: Herr v. Sybel hat glücklich wieder 
einen fetten Antrag in's Haus gebracht. 

Unterſucht man das ſtehende Gewäſſer, welches bis zu dem jetzigen 
Sybel ſchen Attentat unſer glorreiches parlamentariſches Daſein wochen: 
lang gebildet, jo erweiſt ſich der innere Charakter deſſelben keineswegs 
L unintereſſant, wie nach oberfſächlichem Blick vermuthet werden muß. 
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tags deſſelben Tages um 4 Uhr ein, um am Montag Morgen zur; genheit einholen werde. Es iſt dies gewiß eine erfreuliche Bewegung. 
Taufe feiner Enkel⸗Tochter nach Karlsruhe zu reifen, Alle Anga- So lange ein Widerſtand gegen die Nachtheile, die manchen Induſtrie⸗ 
ben, welche von Differenzen zwiſchen dem Könige und feinem Schwie- zweigen aus dem Handelsvertrage mit Frankreich unbeſtreitbar und 
gerſohn, dem Großherzog von Baden, ſprachen, ſind leere Faſelei. — ſelbſt nach den Anerkenntniſſen der dieſſeitigen Regierung drohen, Er: 
Morgen Vormittag findet ein Miniſterrath Statt, man jagt zur Bes folg verhieß, konnte derjelbe eine Berechtigung in Anſpruch nehmen. 
rathung über die Haltung der Miniſter bei den bevorſtehenden Debat: Jetzt aber, wo an derartige Erfolge nicht mehr zu denken iſt, muß 
ten im Abgeordnetenhauſe. das größere Intereſſe entſcheiden und dieſes verlangt die Erhaltung 

Berlin, 5. Septbr. [Widerlegung einer angeblichen Löſung des Zollvereins. Je mehr dieſes Erkenntniß ſich Bahn bricht, um fo 
des Conflicts.] Die „Sternztg.“ ſchreibt: „Ein Correſpondent der ferner rückt die Gefahr des bärteſten Schlages, der die deutſche Ge⸗ 


„Ztg.“ unterhält feine Leſer mit geheimnißvoller Miene von einem 2 5 a 5 
weh 5 jet zur aa der ee 84050 von der „Militär: werbthätigkeit treffen kann, die Gefahr der Schlagbäume als Illuſtra⸗ 


artei“ erſonnen ſei, um den Verfaſſungskonflikt anſcheinend zu vermeiden. tion zu der traurigen Zerklüftung Deutſchlands. — Wie der „Frkf. 
Das Ba für 18962 ſolle danach 1 12 Abgeordneten⸗ und Her- Poſtztg.“ aus München geſchrieben wird, iſt man im bairiſchen Staats⸗ 
renhauſe hin⸗ und bergeſchoben worden, bis der Dezember herangekommen, | minifterium der auswärtigen Angelegenheiten bereits mit der Bearbei⸗ 
dann werde der Etat khatſächlich erledigt ſein, die Seſſion werde geſchloſſen tung der Antwort auf die umfaſſende preußiſche Oepeſche 
und im Januar wieder eröffnet und alsdann dieſer Etat als nothgedrun⸗ üg a kreich beſchäfti 7 offt 
gene Ctas-Uleberſchreitung vorgelegt werden. Die Schuld der „Verſandung“ bezüglich des Handelsvertrags mit Frankreich beſchäftigt. an hoff 
aber ſoll vorzugsweiſe der Verzögerung der Sache durch das Abgeorbneten- dieſelbe noch vor Ende dieſer Woche dem in Berchtesgaden weilenden 
haus zugeſchoben werden. — In einem weiteren Artikel verlangt der Cor: | König Max zur Genehmigung vorlegen und in moͤglichſt kürzeſter Friſt 
reſpondent komiſcher Weiſe, die Regierung ſolle ſich von dem Verdacht, dies nach Berlin gelangen laſſen zu können. „Wie die Verhältniſſe liegen, 
ſes Projekt wirklich adoptirt zu haben, ſchleunigſt reinigen und zwar durch wird wohl nichts Anderes übrig bleib 8 ls eine Zollconferenz in 
ſofortige Vorlegung eines Geſetzes über die zweijährige Dienſtzeit, — ob⸗ wird ohl nich een d 
wohl (wie er gleich binzufügt) ein Theil der Majorität das freilich für nicht möglicht kürzeſter Zeit zu berufen“, ſetzt der münchener Correſpondent 
mehr genügend halte, ſondern unter allen Umſtänden zu der Heeresforma⸗ hinzu, anſcheinend um damit die Richtung der neuen Depeſche des dor⸗ 
abe die Waſfaklce 1 257 1 fü, 1802 Aae der den tigen Cabinets anzudeuten. Stellt Baiern wirklich das Verlangen, den 
er die tha a , s ; j ? 
dent endlich bereits eine Beſtätigung des Borbandenſeins jenes „Projekts.“ Vertrag einer Zollconferenz zur Berathung zu unterbreiten, ſo bekun⸗ 
Je weniger die Regierung in der Lage fein dürfte, ſich von jenem Ver⸗ det daſſelbe damit allerdings bereits die Neigung zu einer gewiſſen 
dachte in der von dem Correſpondenten verlangten Weiſe zu reinigen, deſto, Nachgiebigkeit. Erreicht wird damit freilich Nichts werden: Preußen 
mehr halten wir es für Pflicht, denſelben wenigſtens inſoweit zu beruhigen, kann auf dieſem Wege nicht mehr zurückweichen und ſeine Forderung 


daß er in unjeren Ausführungen ſehr mit Unrecht eine Beſtätigung ſeines der unbedingten Annahme des Vertrages z als Vorausſetzung der Fort⸗ 

tes gefunden hat. Die „thatſächlichen“ Gründe für die Bewilligun 8 g ges} i 8 8 
e pro 1862, die in IR gemacht haben, jind Pan — ſetzung des Zollvereins ſelbſt dem Scheine nach nicht mehr beſchränken. 
Anſicht nach ſchon in dieſem Augenblick fo einleuchtend (Das geht] Eine ſolche Beſchränkung läge aber ohne Frage vor, wenn dem An⸗ 
denn doch über alle Begriffe! D. Red.) und jo gewichtig, daß es zu] trage auf Berufung einer Zollconferenz zur Verhandlung über den 


ihrer Unterſtützung einer weiteren Verzögerung der Budgetberalhung Handelsvertrag Folge gegeben würde. Baiern wird alſo ſchon weiter 
ar nicht bedarf: die Sache liegt thatſächlich und formell bereits heute ſo, = > 3 l R 
35 ſie Anfang Dezember liegen 8050 und die Regierung könnte durch nachgeben müſſen, wenn es ihm mit ſeiner Nachgiebigkeit Ernſt iſt. — 


die kleinlichen Manöver, welche der Correſpondent inſinuirt, für ihre Stel⸗— Wie man uns verſichert, iſt die hannover'ſche Antwort auf 
lung zur Sache nichts gewinnen. 1 das Verlangen der dieſſeitigen Regierung, ſich beſtimmt über die An⸗ 
Wir glauben dem Correſpondenten zuverläſſig verſichern zu können, daß nahme oder Ablehnung des Handelsvertrages mit Frankreich zu äußern, 


weder die Regierungskreiſe, noch eine vermeintliche „Militärpartei“, noch j 5 
endlich das ER aRhaus dazu beitragen werden, die jehige Landtagsſeſſton bereits feftgeftellt. Hannover ſoll darin von der Anſicht ausgehen, daß, 


über das abſolut Nothwendige hinaus zu verlängern. Daß das Herrenhaus wenn das Handelsgebiet des zollvereinten Deutſchlands einer Ausdeh⸗ 
ſeinerſeits dazu nicht geneigt iſt, wolle der Correſpondent ſchon daraus ent⸗ nung bedürfe, dieſe vor allen Dingen auf deutſchem Boden zu ſuchen 
nehmen, daß die Budgeteommiſſion deſſelben, obwohl fie offiziell erſt nach ſei. Erſt nachdem die Zolleinigung mit Oeſterreich hergeſtellt, könne 


der Beſchlußnahme des Abgeordnetenhauſes über das ganze Budget ſich mit an anderweitige Ausdehnung des Handelsgebietes gedacht werden 
d Berathung befaſſen kann, doch im Stillen auf Grund der ein⸗ Aug 5 8 n 
50 Weis de RR ihre Arbeiten bereits fo weit vor-] Aber auch nach der Zolleinigung müßte ſich Hannover wohlüberlegen, 


bereitet, um nachher die Berichterſtattung und die Plenarberathung möglichst einem Vertrage, wie dem vorliegenden, ſich anzuſchließen, denn eine ge⸗ 
raſch herbeiführen zu könuen. Dieſes Verfahren ſcheint zu jenem „Projekt“ naue Erwägung führe zu dem Reſultate, daß hier alle Vortheile auf 


durchaus nicht zu paſſen. e it kreichs, it t theile feien. 
Sollte, was noc Niemand zu überſehen vermag, dem Herrenhauſe eine e le der REN 18 e r ene 

nochmalige Communication mit dem Abgeordnetenhauſe erforderlich erſcheinen, Danzig, 5. Septbr. [Eine zweite Auflage der Hagen⸗ 

Die „Danz. 3.“ ſchreibt: In 


ligen 1 bern tieferen principiellen Motiven, nicht auf einem ſo Heine [ſchen Zeugniß⸗Angelegenheit.] 
ichen ‘Brojett beraben. a f der „Disciplinar⸗Unterſuchungsſache wider den Schulzen Bodenſtein aus 
[Vom Hofe) Ihre kel, Hob. die Frau Kronenhof“ war der Verleger dieſes Blattes (der „Danz. Z.“) unter 


Berlin, 5. Sun tl. ob. Die 
#soupzinzeifin begiebt ſich am 75. d M. mit Hödlibren Kindern Androhung einer Executioſtrafe von 10 Thlrn. im Nichterſcheinungs⸗ 
falle vorgeladen und heute im hieſigen Landrathsamte erſchienen. Es 


nach Schloß Reinhardsbrunn und wird daſelbſt während der Dauer der An⸗ 
weſenheit Ihrer erlauchten Mutter ihren Aufenthalt nehmen. Auch Se. 4 : g 

l 5 in wurde bezüglich des von Bodenſtein verfaßten und von Kafemann ver⸗ 
kgl. Hoh. der Kronprinz wird ſich auf einige Zeit nach Schloß Rein legten Flugblattes Nr. 6 „An die freiſinnigen Wähler des Landkreiſes“ 
Auskunft verlangt: 1) Wer den betreffenden Auftrag ertheilt habe, 


hardsbrunn begeben. — Ihre 17 015 Hoh. die u. ae Karl 
or rüh nach einem längeren Aufenthalt in eſien hier⸗ 5 12 5 
Er ird is Epanteg im "Diefigen 790d Ei: 8 a0 fig 2) ER vielen Exemplaren das Flugblatt gedruckt ſei, 3) auf welche 
alsdann nach Schloß Glienicke begeben. — Se. k. Hoh. der Prinz] Weiſe die Verbreitung geſchehen und 4) wer die Koſten des Druckes x. 
Alfred von Großbritannien hat dem kronprinzlichen Hofe von getragen? Der Vorgeladene hielt ſich nicht für verpflichtet, über ſein 
anzig aus die Nachricht zugehen laſſen, daß er ſeinen zugeſagten 2 5 5 
Ben vorläufig 0 müſfe W kommt nun auch nicht Danzig, 31. Aug. [Die Lazarethverhältniſſe.] Die 
zu der Tauf, Feierlichkeit am 13. d. an den königl. Hof nach Potsdam.] 4 Aſſiſtenzärzte des danziger Lazareths find, wie ſchon kurz gemeldet, 
[Sr. Maj. Fregatte „Thetis “] hat nach den neueſten Nach⸗ durch die königliche Regierung wieder in ihre Wohnungen und in ihre 
richten die Rhede von Bahia am 13. oder 14. v. M. verlaſſen, um] Funktionen eingeführt. — Hatte man ſchon aus der Art, wie der 
die Rückreiſe ins Vaterland anzutreten. — Der Geſundheitszuſtand] Vorſtand die 4 Aſſiſtenzärzte gewaltſam aus dem Lazareth entfernte, 
der Mannſchaft war ein günſtiger. Gelegenheit zu ſehen, welche irrthümliche Anſichten derſelbe von ſeinem 
Berlin, 5. Sept. [Der Zollverein und der Handels- autokratiſchen Regimente im Lazareth hatte, jo wird auch die Art des 
vertrag.] Die „B. B. 3.“ ſchreibt: Die letzten preußiſchen Er-] Widerſtand, den der Vorſtand der Regierung entgegenſetzte, neue Be⸗ 
tlärungen in der Zollvereinsfrage haben nach verſchiedenen uns vorlie- | weile dafür liefern. Nachdem Geldſtrafen in beträchtlicher Höhe frucht⸗ 
genden Berichten in den Kreiſen der ſüddeutſchen Induſtriellen wenigstens los geblieben waren, mußte die königliche Regierung unter Zuziehung 
bereits ihre Wirkung geäußert. Man gefällt ſich dort nicht mehr in] der Polizei die verſchloſſenen Zimmer durch einen Schloſſer mittelſt 
der Täuschung, daß der Beſtand des Zollvereins nicht ernſtlich gefähr-] Dietrich eröffnen laſſen. Es ſteht zu hoffen, daß dieſe unerhörten Vor⸗ 
det ſei und die Beſorgniſſe vor der Zukunft, wenn einzelne Zollver: |gänge dazu beitragen werden, die Staatsbehörden zu veranlaſſen, in 
einsſtaaten bei ihrer Ablehnung der preußiſchen Propofitionen verharren, ernſteſter Weiſe auf eine Reorganiſaton der danziger Lazarethverhält⸗ 
ſteigern ſich in hohem Grade. Wie man uns meldet, werden daher f niſſe zu dringen, die offenbar nachgerade emen gefährlichen Charakter 
zunächſt Beſprechungen darüber ftattfinden, ob nicht Petitionen an vie] annehmen. G. H. 3.) 
Regierung für Erhaltung des Zollvereins gerichtet werden ſollen. Solche Aus Litthauen, 2. Sept. [Gegen die pietiſtiſche Rich⸗ 
Stimmung giebt ſich in Rheinbaiern, in Franken, beſonders in den [tung.] Durch den gegen den Verfaſſer eines Referats der in Gum⸗ 
an Sachſen grenzenden Landestheilen im Allgemeinen, aber zumeiſt daf binnen erſcheinenden „Bürger- und Bauernzeitung“ auf Veranlaſſung 


kund, wo ſchon längſt und eben weit ſchwunghafterer Handel getrieben | der königl. Regierung daſelbſt eingeleiteten Preßprozeß wird conſtatirt, 


wird, als in den Provinzen Altbaierns. Man giebt ſich dabei der] daß die fönigl. Regierung nach Inhalt der von ihr in dieſer Sache 
Hoffnung hin, daß es die widerſprechenden Regierungen nicht zum veröffentlichten Erklärung und der dem Prozeſſe untergelegten Para⸗ 
Aeußerſten kommen laſſen werden und daß namentlich die baieriſche Ne: | graphen es als Verleumdung anſieht, wenn ihr nachgeſagt wird, ſie 
gierung, ehe fie den letzten Schritt thut, auch noch das Votum des bevorzuge die pietiſtiſche Richtung, welche ſich in unſerer Provinz unter 
Landtages in einer fo wichtigen, das ganze Land berührenden Angele- dem Namen der „Maldeningker“ breit macht, oder fühle ſich veranlaßt, 


größeren Publikum ohne Intereſſe iſt. Indeſſen man muß bei näherer dert werden. Ein fo inniges Verhältniß zwiſchen dem Volk und ſei⸗ 
Unterſuchung geſtehen, daß dieſer Charakter doch auch viel feine Sei: nen Vertretern ähnelt einer glücklichen Ehe, in der Papachen auch ein⸗ 
ten hat. Zuvörderſt ärgert er die „Kreuzzeitung“, was doch viel] mal an der Berathuug über die häusliche Kochwirthſchaft und über 
Spaß macht. Seit drei Wochen beginnt fie ihre parlamentariſchen kleine Zwiſte mit dem Hausherrn wegen Waſchhaus oder Trockenboden 
Referate mit wahren Stoßſeufzern über die zärtliche Aufmerkſamkeit, andächtig Theil nimmt, wenn er die Mußeſtunde mit einem Pfeifchen 
welche unſere Abgeordneten den Petitionen zu Theil werden laſſen. ausfüllt. Möglicherweiſe führt dieſe Petitionsaufmerkſamkeit auch zur 
So etwas iſt natürlich auch unerhört, da eigentlich bisher noch keine | Errichtung eines beſonderen Petitionsminiſteriums, zu deſſen Ueber⸗ 
volksthümlichen Abgeordnetenhaͤuſer exiſtirten, außer dieſem, welches nahme ſich gewiß Männer bereit finden, die ſonſt keine Ausſicht auf 
ſeinerſeits wieder fo liebenswürdig iſt, dem ihm geſchenkten Vertrauen ein Portefeuille hegen dürfen. Die paar Unterſtaatsſekretäre dieſes 
mit einer gewiſſen Rückſicht zu entsprechen. Du lieber Gott, was hat neuen Miniſteriums würden ſich leicht in die ſaure Arbeit theilen, die 
denn das gute Volk da draußen von der Verfaſſung viel mehr noch, mit der Tagesordnung abgefertigten Petitionen von denen mit einer 
als das Recht, petitioniren und mit dem Abgeordnetenhauſe in einen „Ueberweiſung zur Berückſichtigung“ beehrten zu ſcheiden. Letztere koͤnn⸗ 
frankirten Briefwechſel treten zu können? Und ſintemalen die paar|ten dann dem Reſſortminiſter übermacht werden, der fie dann, wie 
Rechte des Volks, welche ihm die ler, gegeben, allmählich in] gemeinhin bisher, ſanft im Actendepofitum ſchlummern ließ. S.⸗W. 
eitel Schein verwandelt wurden, machen die jetzigen Abgeordneten, RR 8 
welche die chemiſchen Auflöfungen feſter Rechte in Dunſt nicht lieben, S e 0 dle a er ne allen, 
mit vollem Bewußtſein ſich eine Pflicht daraus, die Exiſtenz und Ber nach der Bekanntmachung, welche die „Allg. Zig.“ vor einigen Wochen ver⸗ 
deutung des Petitionsrechtes zu einer thatſächlichen Anerkennung zu ſöffentlichte, in unſerer Stadt verſammeln. Man darf einem ſehr zahlreichen 
bringen. Freilich, manchmal kommen ſchnurrige Bitten ans Haus — [ Beſuch aus allen Theilen des gemeinſamen Vaterlands, namentlich aber aus 
> 2 in S dem Süden deſſelben, entgegenſehen, da die Wahl des Ortes dem letztern 
aber was thut's, wenn auch mal ein Schuster ſich — naht, der das die Betheiligung erleichtert. Bis jetzt find Vorträge für die allgemeinen 
Miniſterium verklagt, weil es ihm kein Reiſegeld nach Amerika geben] Sitzungen in Ausſicht geftellt von den Herren: Overbeck in Leipzig über 
will und dergleichen mehr? Laſſet die Kindlein zu mir kommen! Stolz | ‚vie griechiſche Religion und die bildende Kunſt“, Köchly in Zürich über 
ſei das Abgeordnetenhaus, dem das Volk im kindlichen Vertrauen |„die Zufammenfegung und die Bestandtheile der Odyſſee“, oder „Aeſchylus 
naht und ihm ſeine kleine Noth klagt. Andererſeits füllen Petitionen ua und die Anſätze zu einem biſtoriſchen Drama bei den Griechen“, 
in 


Ä 5 av Wolff in Berlin über „das delphiſche Orakel“, Julius Braun 
in Ermangelung von Nöthigerem eine Zeit angenehm aus, während in München über „den . a 0 0 len Seeatiähe (Des a 


welcher Herr von Bockum den Finanzen des Staates in die Nieren schen, ſemitiſchen, indiſchen, nordifchen, helleniſchen und italieniſchen)“, Wil- 
ſieht. Da findet denn fo mancher Abgeordnete Gelegenheit, ein wenig!belm Biehl in Sal f ii 
zu birſchen, während er bei großen Affairen ſich beſcheiden im Gros Burſian in Tübingen über „archäologiſche Kritit und Hermeneutik“. An 


; i „|dieje werden ſich wohl noch andere anreihen, auf die man rechnen zu füns 
der Armee bewegt. Und dadurch empfiehlt er ſich wieder feinen Ur⸗ nen glaubt. Hier find die Vorbereitungen zur Verſammlung in vollem Gang: 


er Charakter an ſich war ſanft, ruhig, wie allgemein auch anerkannt; quälern die etwas von ihm hören wollen; man hört, weß Geiſtes jedenfalls wird unſere Stadt alles aujbieten, um ihren verehrten Gäſten den 


war der rein petitionifitende, welcher wegen der Tagesordnung dem Kind er it und er kann zum Korporal oder gar zum Offizier beför: | Aufenthalt jo angenehm als möglich zu machen, 


Geſchäft derartige Ausſagen zu machen und verweigerte jede Auskunft. 


alzburg über „die Ariſtoteliſche Definition der Seele“, 
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erhabenſten in Europa gehört. 


Beamte, welche aus der Landeskirche ausgeſchieden ſind, dieſerhalb 
zurückzuſetzen. 
Hamm, 1. Sept. Der Wirth Frösken aus Mengede und feine 
Magd Gertrud Janſen waren vom Aſſtſenhofe zu Hamm wegen Ber: 
giftung der Ehefrau des erſteren zum Tode verurtheilt und die gegen 
dieſes Urtheil eingelegte Caſſation vom Ober-Tribunal verworfen. Es 
gelang indeß den raſtloſen Bemühungen des wackeren Vertheidigers, 
Hrn. Juſtizrath Dieterici hierſelbſt noch in der Begnadigungs⸗Inſtanz 
eine Reviſion der mediziniſchen und chemiſchen Ermittelungen herbeizu⸗ 
führen. Dieſe haben ein Reſultat gehabt, wonach es mindeſtens zwei— 
felhaft erſcheint, ob überhaupt eine Vergiftung ſtattgehabt hat, und da: 
durch iſt des Königs Majeſtät bewogen worden, die erkannte Todes⸗ 
ſtrafe in lebenswierige Zuchthausſtrafe zu verwandeln, jedoch gleichzei⸗ 
tig zu beſtimmen, daß dieſe Strafe nicht zu vollſtrecken, inſofern ſich 
nicht noch neue Indicien für die Schuld ergeben moͤchten. In Folge 
deſſen ſind die Angeklagten heute nach dreijähriger Haft der Freiheit 
zurückgegeben worden. 


Deut ſehland. 


Augsburg, 2. Sept. [Ein Schreiben Napoleons an 
feine Studiengenoſſen.] In der Verſammlung der Studienge⸗ 
noſſen des Gymnaſtums zu St. Anna wurde ein Schreiben des Kaiſers 


Napoleon vorgeleſen. Daſſelbe lautet nach der „Augsb. Poſt⸗Z.“: 
St. Cloud, 30. Auguſt 1862. 
Herr Präſident! 


Ich habe mit größtem Antheil von einer Zuſammenkunft der ehemaligen 
Schüler des augsburger Gymnaſiums gehört, welche mit einem Gaſtmahl 
die Erinnerung früherer zuſammen verlebter Studienjahre feiern wollen, und 
wünſche wenigſtens als ein ehemaliger Mitſchüler in Gedanken an dieſem 
freundlichen Feſte Theil zu nehmen. Ich habe nie die Zeit vergeſſen, die ich 
in Deutſchland zugebracht habe, wo meine Mutter eine edle Gaſtfreundſchaft 
fand und ich die erſten Wohlthaten des Unterrichts genoß. Die Verban⸗ 
nung bietet traurige, aber doch nützliche Erfahrungen, fie lehrt fremde Völ- 
ter beſſer kennen, ohne Vorurtheil ihre guten Eigenſchaften und ihren Werth 
ſchätzen, und iſt man ſpäter ſo glücklich, den Boden des Vaterlandes wieder 
zu betreten, jo behält man doch für die Gegenden, in welchen man die Ju: 

endjahre verlebte, die freundlichſten Erinnerungen, welche trotz Zeit und 
Polittt ſich lebendig erhalten. Ihre Vereinigung giebt mir die Gelegenheit, 
Ihnen dieſe meine Gefühle auszuſprechen. Empfangen Sie ſie als Beweis 
meiner innigen Theilnahme und meiner Hochachtung, mit der ich bin 

Ihr wohlgewogener Napoleon. 

Zu dieſen kaiſerlichen Worten bemerkte Herr Dr. Hertel im Weſentlichen: 
Verehrte Studiengenoſſen! Aus dem ſo eben Vernommenen erkennen wir 
deutlich den ewigen Zug des menſchlichen Herzens nach den Erinnerungen 
ſeiner Jugend. e bewegter das ſpätere Leben iſt, deſto mächtiger erfaßt 
uns in einſamen Augenblicken ein ſolches Heimweh. Ehren wir dieſes er⸗ 
habene Gefühl, ehren wir es um fo höher da, wo es die ſchweren Sorgen 
eines Thrones nicht zu erſticken vermochten; freuen wir uns innig, daß der 
Keim hierzu in der einfachen Schuljiube eines Gymnaſiums einſt gepflanzt 
und genährt worden iſt, danken wir dieſem einſtigen Schüler des augsburger 
Gymnaſtums, welchen Gott anf die höchſte Höhe der menſchlich erreichbaren 
Stufen geſtellt hat, daß er es nicht verſchmähte, mit uns ſich heute an jene 

eit zu erinnern; danken wir ihm auch für die Munificenz, womit er ſeine 
* enderinnerung begleitete, danken wir ihm endlich auch für den Einblick 
in ſein Herz, in fein Gemüth, den er uns damit geſtattete, und fo laſſen Sie 
uns denn, meine verehrten Zeitgenoſſen, die Gläſer ergreifen und in freund⸗ 
licher Rüdſchau auf die Jahre 1821 bis 1823, während welcher derſelbe 
Vielen ein ſtrebſamer Mitſchüler und froher Geſpiele geweſen iſt, dem er⸗ 
lauchten Genoſſen jener Zeit ein dreifaches Hoch ausbringen. — Ein großer 
Theil der Verſammlung erwiderte dieſe ae mit Hochrufen auf den 
„Studiengenoſſen, der es ſo weit gebracht.“ — Auf dieſe etwas kosmopoli⸗ 
tiſche 8 erhob ſich Dr. Völk zu einer Anſprache, mit welcher er 
ſich den innigſten Dank Aller erwarb, deren Nationalgefühl in dieſem Falle 
die Perſon und deren politiſche Bedeutung nicht recht zu trennen vermochte: 
„Wir find überraſcht durch die Eröffnung von Weiten her — von einem 
Studiengenoſſen, der es weiter als wir Alle brachte. (Heiterkeit. Wir müſſen 
ſein Gefühl ehren, um ſo mehr, als es won einer Stelle kommt, die zu den 
Aber wo deutſche Männer verſammelt jind, 
da muß vor Allem im Herzen leben das Nationalgefühl. (Stürmiſche, end⸗ 
loſe Bravo's.) Ferne ſei es, das in offenſiver Weiſe zu ſagen. Wir ſind 
nicht in allen Anſchauungen einig, aber eines Sinnes ſind wir in Allem, 
was Deutſchlands Einheit, Macht und Größe betrifft. (Bravo! Bravo!) 
Darum Hoch vor Allem das ganze deutſche Vaterland!“ Begeiſterte Hochrufe.) 
Nach der augsb. „Allg. Z.“ hat der Kaiſer jenes Schreiben mit 
100 Flaſchen Champagner und 5000 Fr. für die Armen begleitet. 
Kaſſel, 4. Sept. [Eine neue Wendung zur Reaction.] 
Es ſcheint ſich eine neue Wendung vorzubereiten. Die Nähe der Zeit, 
in welcher der Landtag zuſammenberufen werden muß, und die Noth— 
wendigkeit, endlich über die demſelben gegenüber zu beobachtende Hal- 
tung Entſchlüſſe zu faſſen, beginnt die lange ſchon erwartete Kriſis zum 
Ausbruch zu bringen. Der Kurfürſt kann ſeine Richtung nicht länger 
verleugnen: er hat den Miniſter a. D. Scheffer, den bekannten Vor⸗ 
fand des Treubundes oder Heſſenvereins, als Rathgeber berufen, und 
es gewinnt den Anſchein, als ob dieſer mit der Bildung eines neuen 
Miniſteriums werde beauftragt werden. Was bereits über die neuen 
Miniſter gerüchtweiſe verlautet, iſt ſehr glaublich; hiernach ſoll neben 
Scheffer als Miniſter des Innern der General v. Haynau Kriegs— 
miniſter, der letzte Geſandte am preußiſchen Hofe, Legationsrath von 
Baumbach Miniſter des Aeußeren und Abee Juſtizminiſter werden. 
(Damit ſteht die gemeldete Entlaſſung Baumbach's im Widerſpruch. 
Auch dementirt die „Kaſſeler Ztg.“ alle Gerüchte über eine Miniſter⸗ 
kriſis. D. Red. d. Bresl. 3.) Von den bisherigen Miniftern dürfte 
nur Herr v. Dehn⸗Rotfelſer beibehalten werden. Haynau und Baum— 
bach waren Haſſenpflug's Collegen beim Verfaſſungsumſturz und find 
beide als entſchiedene Gegner Preußens bekannt. Abce hatte bekannt⸗ 
lich vor erſt 9 Wochen auf Preußens Verlangen zurücktreten müſſen. 
Es würden mit einem ſolchen Miniſterium die Anſchauungen der 
„Heſſenzeitung“ zur unmittelbaren Geltung gelangen, wonach die Ver: 
faſſungsherſtellung wieder aufgehoben werden könne, weil ſie „erzwun⸗ 
gen und ertrotzt“ ſei. Vielfach wird dieſe Nachricht vom peſſimiſtiſchen 
Standpunkte aus freudig begrüßt, zumal neuerdings das Widerſtreben 
Preußens gegen eine ſchleunige Wiederanknüpfung der diplomatiſchen 
Beziehungen mit dem kurfürſtlichen Hofe immer noch die Hoffnung auf 
Preußens Beiſtand nicht ganz ſchwinden gemacht hat. Als Vorläufer 
der bezeichneten Wendung ſcheinen die in den letzten drei Nummern 
der amtlichen „Kaſſeler Z.“ enthaltenen Leitartikel „Zur Bundesreform⸗ 
frage“ betrachtet werden zu müſſen; man erblickt in denſelben nicht 
undeutlich die eigenthümlich confuſe und rabuliſtiſche Deducirart des 
großen Treubündlers Scheffer. Von den 48 Landtagswahlen ſind bis 
jetzt 21 bekannt, von denen nur die eine demokratiſche, deren Giltig⸗ 
keit, wie ſich jetzt herausſtellt, zweifelhaft erſcheint. Auffallend iſt die 
in manchen Bezirken äußerſt geringe Betheiligung an den Landtags⸗ 
wahlen. Der von den Höͤchſibeſteuerten des hieſigen Bezirks geſtern 
gewählte Ober⸗Finanzrath Zuſchlag war Präfident der incompetenten 
zweiten Kammern in den Jahren 1855 bis 1859 und Mitglied des 
ephemeren Miniſteriums Wiegand. (B. A. 3.) 
Kaſſel, 4. Sept. [Der bisherige kurheſſiſche Geſandte 
am königl. preußiſchen Hofe, Herr v. Baumbach, !] iſt nicht 
nur zur Verfügung geſtellt, ſondern auf drei Viertheile ſeines Gehalts 
gefegt worden. Derſelbe hat ſchwerlich, als er als früherer Vorſtand 
des Miniſteriums des Aeußern das proviſoriſche Geſez vom 14. Juli 
1851, Abänderungen des Staatsdienſtgeſetzes betreffend, mitunterzeich⸗ 
nete, wodurch diefe Dreiviertelung eingeführt wurde, daran gedacht, 
daß das Geſetz gegen ihn ſelbſt einmal zur Anwendung gebracht wer⸗ 
den würde. Der Grund ſoll dem Vernehmen nach in ſeiner entſchie⸗ 
denen Weigerung, das Miniſterium des Aeußern wieder zu überneh⸗ 
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men, liegen. — Von glaubhafter Seite wird verſichert, daß der Kur⸗ 
fürſt nicht nur das Zweikammerſyſtem feſthalte, ſondern den neuen öf⸗ 
fentlichen Rechtszuſtand überhaupt als einen aufgedrungenen und daher 
die Verfaſſung von 1860 als die Grundlage für die herzuſtellende neue 
Ordnung der Dinge anſehe. Sicheres läßt ſich darüber, ſo lange nicht 
die Propoſitionen der Staatsregierung vorliegen, nicht angeben, nur 
darüber herrſcht kein Zweifel, daß uns ein endloſer Kampf bevorſteht, 

Koburg, 2. Septbr. [Vom Nationalverein.] Es iſt noch 
ungewiß, ob die im Oktober ſtattfindende Generalverſammlung des 
Nationalbereins hier in Koburg zuſammentreten wird. Der Ausſchuß 
hatte am 27. Juli in Eiſenach ſich für Koburg nur in dem Falle 
entſchieden, daß die Verſammlung deutſcher Abgeordneten in Eiſenach 
ſtattfinden würde. Da nunmehr aber vom Ausſchuß der Pfingſtoer⸗ 
ſammlung weder Eiſenach noch Koburg, ſondern Weimar gewählt 
worden iſt, außerdem aber eine für die Herbſtwitterung brauchbare 
Lokalität in Betracht zu ziehen iſt, ſo wird eine neue Entſcheidung 
darüber noch abzuwarten ſein; doch dürfte die Wahl ſich auf Eiſenach 
oder Gotha beziehen. (Kob. Z.) 

Hannover, 3. Sept [Zur Miniſterkriſis.] Nach einer 
Mittheilung der „Südd. Ztg.“ iſt der wahrſcheinlichſte Ausgang der 
Miniſteerkriſe, daß Bacmeiſter ſich mit dem Schatzrath v. Roͤſſing und 
dem ehemaligen Juſtizminiſter v. d. Decken, dem Todfeind des geſtürz⸗ 
ten Borries, zuſammenkoppeln läßt. 

Aus Holſtein, 2. Sept. [Die Verlobung der Prinzeſ— 
fin Alexandra mit dem Prinzen von Wales! hat hier in den 
Herzogthümern, wo die Prinzeſſin ſelbſt ſowohl als deren Eltern wenig 
bekannt ſind, kein großes Intereſſe erregt. In Dänemark hat ſie die 
National⸗Eitelkeit und den Stolz gewaltig emporgehoben. Dennoch 
hält die Preſſe es für nothwendig, davor zu warnen, daß man dieſem 
Ereigniſſe eine große politiſche Bedeutung beilege; „Dagbladet“ geſteht, 
daß durch daſſelbe weder das engliſche Volk noch deſſen Regierung oder 
Parlament mehr geneigt werden würde, für Dänemark zu ſorgen, und 
hofft nur auf ein beſſeres Verhältniß zu Preußen wegen der neuen 
verwandtſchaftlichen Bande. Dagegen wird dieſem Ereigniſſe mit Rück⸗ 
ſicht auf die innere Politik eine nicht zu überſehende Bedeutung beige: 
legt, indem man darauf baut, daß der Anſchluß der neuen glücksbur⸗ 
giſchen Dynaſtie an das Königshaus des mächtigſten conſtitutionellen 
Staates dieſe nicht allein befeſtigen und ſicher ſtellen, ſondern auch mit 
einem wahrhaft conſtitutionellen Geiſte beſeelen werde. (K. Z.) 

Oe ſterrei ch. 

Lemberg, 2. Sept. [Confiscationen.] Die erſte und zweite 
Ausgabe des „Diennik polski“ Nr. 201 wurde in Folge Auftrages der 
Staatsanwaltſchaft durch die Polizeibehörde confideirt. Ebenſo wurde 
am 30. Auguſt das in Lemberg erſcheinende politiſch-ſatyriſche Journal 
„Kuznia“ (die Schmiede) und geſtern die daſelbſt erſcheinende „Gazeta 
Narodowa“ in Folge Auftrages der k. k. Staatsanwaltſchaft von der 
Polizeibehörde mit Beſchlag belegt. Anlaß zu der wiederholten Con— 
fiscation des „Dziennik polski“ war ein Artikel dieſes Journals, worin 
es den Aufruf des Großfürſten Konſtantin an die Polen beantwortet, 
und die Verurtheilung der 3 warſchauer Attentäter einer Kritik unterzieht. 

Italien. 

Turin, 1. Sept. [Die Stellung des Cabinets zu Eng: 
land. — Neuwahlen in Ausſicht. — Das Regiment der 
Strenge im Süden. — Aus dem letzten Miniſterrathe.] 
Die Verhältniſſe zwiſchen dem hieſigen Cabinet und der engliſchen Re⸗ 
gierung ſind etwas geſpannt und Sir J. Hudſon, der niemals mit 
Ratazzi beſonders befreundet war, hält ſich ganz abſeits. Die hieſige 
Regierung hat auch die Sendung einer ſtarken engliſchen Flotte in den 
Golf von Neapel, um der franzoſiſchen die Wage zu halten, nicht mit 
Gleichmuth aufgenommen, und dies um ſo weniger, als man hier den 
Glauben genährt hat, die Garibaldiſche Bewegung ſei auf indirekten 
Wegen von England aus begünſtigt, um den angeblichen Plänen Frank⸗ 
reichs im Orient entgegenzuwirken. So lange Rom und Venedig 
nicht Italien gehören, wird dieſes immer gezwungen fein, die franzoͤ⸗ 
ſiſch⸗ruſſiſche Allianz zu ſuchen. — Ueber die Einberufung der 
Kammern herrſcht noch immer Ungewißheit. Man verſichert, daß 
ſie gar nicht mehr in der jetzigen Bildung zuſammen kommen werden, 
fondern, daß man jetzt mehr als je an die Auflöfung und allgemeine 
Wahlen denkt. Die Regierung ſcheint der Meinung zu ſein, daß nach 
dem Siege über Garibaldi ihr die Mehrheit gar nicht entgehen konne, 
beſonders wenn eine allgemeine Amneſtie die Gemüther des größeren 
Theiles der Radikalen verſoͤhnt haben werde. 

Die zwei Dampfer „Abbatucci“ und „Durando“ der Compagnie 
Valery, welche Garibaldi gedient, haben, ſind im Hafen vor Neapel 
ſequeſtirt und nach dem militäriſchen Molo gebracht worden. Der 
Capitän des „Abbatucei“ wurde verhaftet, weil er überwieſen worden 
fein ſoll, falſche Erklärungen gemacht zu haben. Dem Deputirten 
Ricciardi wurde die Erlaubniß verweigert, feine Freunde Mordini und 
Fabrizi im Kerker zu beſuchen; unter den verhafteten Deputirten in 
Neapel nennt man auch Sprovieri aus Coſenza. Der General Pinelli 
wurde zum Commandanten in Meſſina an die Stelle des alten Gene⸗ 
ral Morandi, der große Schwäche in den letzten Ereigniſſen zeigte, 
ernannt. In Catania find 27 Deferteure, die zu Garibaldi überge: 
gangen waren, vor ein Kriegsgericht geftellt und erſchoſſen worden. 
Auch in Palermo gab es Unruhen, als dort die Nachricht von der 
Niederlage Garibaldis bekannt wurde. 

Zu dem außerordentlichen Miniſterrath, in welchem das weitere 
Verfahren gegen Garibaldi und ſeine Gefährten berathen wurde, waren 
außer den Miniſtern noch Sclopis, Alſteri, Azeglio, Techio, Farini, 
Deſambrois und Caſſini zugezogen. Nur zwei Stimmen ſprachen ſich 
für eine fofortige Amneſtie aus. Die Majorität war der Anſicht, daß 
die Formalität einer gerichtlichen Verhandlung nicht unterbleiben dürfe. 
Garibaldi wird alſo vor ein militäriſches Spezialgericht geſtellt wer- 
den. Ratazzi ſcheint faſt zu glauben, daß Garibaldi die öffent: 
lichen Prozeßverhandlungen zu fürchten hätte. Wenigſtens hat er 
zur Bewachung Garibaldis nach Spezzia drei Bataillone Verſtär⸗ 
kungen geſchickt und dem Unterpräfekten Weiſung ertheilt, Alles 
aufzubieten, damit Garibaldi nicht ausbreche oder von der Actions⸗ 
partei entführt werde. Derſelbe wird in ſtrenger Einzelhaft gehalten; 
Niemand wird zu ihm gelaſſen, ſelbſt fein jüngerer Sohn Ricciotti 
wurde abgewieſen. Man verſichert, daß die Wunde Menottis, obgleich 
ſchwerer als die feines Vaters, keine Amputation des Fußes noͤthig 
machen werde. 5 

(Nachträge zum Kampfe von Aſpromonte.] Die „Na: 
tionalités“ enthalten einen Bericht über den Kampf am Aſpromonte, 
nach welchem es gewiß ſein ſoll, daß das Feuer von den Freiwilligen 
Garibaldis eröffnet worden iſt. Nach den Angaben der „Nationalités“ 
ſahen Garibaldi und die Seinigen, welche eine ſtarke Stellung inne 
hatten, ſich bald von einem Bataillon Berſaglieri und einem Bataillon 
der Piemontbrigade eingeſchloſſen. Auf die Aufforderung, die Waffen 
niederzulegen, erfolgte keine Antwort. Die beiden Colonnen rückten 
alſo mit dem Bayonnet vor. Die meiſten Freiwilligen ergriffen die 
Flucht; nur einige Hundert, welche den General umgaben, hielten 
Stand und gaben Feuer. Auf dieſe Weiſe wurde das Gefecht eroͤff⸗ 
net, das mit ziemlicher Lebhaftigkeit vier Stunden lang fortgeſetzt 
wurde. Garibaldi und ſein ganzer Stab wurden verwundet, ſo wie 
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ungefähr 24 feiner Leute. Zum Glück war der Verluſt an Todten 
verhältnißmäßig nicht bedeutend. Auf der einen Seite fielen etwa 
zwölf, auf der andern vier bis fünf Mann. — Noch intereſſantere 
Details über die letzten Ereigniſſe in Calabrien überſetzen wir aus der 
pariſer „Preſſe“: 

Das Spiel durfte bereits für verloren gehalten werden, an dem Tage, 
wo es Garibaldi nicht gelungen war, ein einziges Dorf in Calabrien in 
Bewegung zu bringen. Nachdem in gewiſſen Kreiſen erſt die Mißverſtänd⸗ 
niſſe beſeitigt waren, denen es Garibaldi verdankte, daß er in 25 Tagen 
von Ficuzza nach Melito gelangte, und ſeitdem er ſich einem Manne gegen⸗ 
über befand, der wie Lamarmora entſchloſſen, nicht zu unterhandeln, und Italien 
uud die Monarchie um jeden Preis zu retten, genügte ein einziger Streich, um 
dem Unternehmen ein Ende zu machen. Den 26ſten befand ſich Garibaldi 
mit ſeinen 3000 Freiwilligen zu San Lazzaro gelagert, beim Hauſe des 
Prieſter Ronco⸗Semo, die Avantgarde dehnte ſich bis Buccale aus. 

Zehn Guiden, die von ihm auf Erkundigungen ausgeſchickt waren, wurden 
zu Polleto feſtgenommen und nach Reggio gebracht. Von Reggio ging eine 
Deputation des Gemeinderaths an Garibaldi ab, um ihm auszureden, daß 
er auf die Stadt marſchire, wo Bevölkerung und Truppen entſchloſſen wä⸗ 
ren, Widerstand zu leiſten. 

Garibaldi wollte dieſelbe Taktik wiederholen, die ihm in Sizilien ſo gut 
gelungen war, indem er aller Welt einzureden ſuchte, daß er in geheimem 
Einvernehmen mit Victor Emanuel handele. Folgendes waren ſeine Worte: 
ien euch nicht, es wird kein Blut vergoſſen werden, ich bin durch Si⸗ 
zilten und durch die Mitte der königlichen Fregatten gezogen, ohne einen 
Schuß abgeben zu dürfen. Seht die Gewehre meiner Gefährten an, ſie ſind 
ungeladen. Es wird keinen Bürgerkrieg geben, denn das Gouvernement 
kann ihn nicht wollen. Man macht bloß Vorkehrungen zum Widerſtande 
gegen meinen Marſch nach Rom, um die Diplomatie zu täuſchen. La Mar⸗ 
mora und ſeine Banditen (cagnotti) wiſſen davon nichts. Beruhigt Euch, 
und erwartet mich um 10 Uhr Morgens in Reggio.“ 

Sie können ſich denken, welche Verwirrung dieſe Worte in den Geiſtern 
der Bewohner von Reggio anrichteten. Ein Theil der Nationalgarde ſchickte 
ſich an, unter dem Ruſe: Es lebe der König! es lebe Garibaldi! ein gari⸗ 
baldiſches Pronunciamento zu machen, unddie 3 |mazziniftiihen Agenten 
Micoli, Necotera und Migogna hatten ſich heimlich in die Stadt geſchlichen, 
um eine proviſoriſche Regierung zu bilden. 

Trotzdem blieb die Stadt ruhig, und der Präfekt Corneto hielt dem Sturm 
mit bewunderungswürdiger Energie Stand, die Truppen, obwohl in kleiner 
Anzahl, rückten gegen die Garibaldianer nach St. Agata. 

Plötzlich ändert ſich die Scene. Cialdini kommt von Neapel an, trägt 
dem Syndikus auf, 10,000 Rationen zu recht zu machen und erklärt ihm, 
daß er entſchloſſen ſei, ſelbſt die geringſte Demonſtration zu verhindern. 
„Reggio iſt eine ſchöne Stadt! ſagt er ihm, aber ich werde Ita⸗ 
lien retten, indem ich die Stadt bei dem erſten Schrei: „es lebe 
Garibaldi] vollſtändig niederbrenne. 

Am 26. Abends rückte das Militär in die Stadt ein, die Ordnung wurde 
nicht wieder geſtört, die Bevölkerung begriff, daß keine Comödie gefpielt 
wurde, daß man ſich auf die Seite des Gouvernements ſtellen müſſe, und 
eine Unklugheit in Reggio ganz Calabrien in Inſurrektion bringen würde. 

Der Colonel Pallavicini rückte mit ſeinen drei Berſaglieri⸗Bataillonen 
durch die Stadt, und zog gegen Garibaldi. Dieſer warf ſich, indem er 
ſeine Pläne vereitelt ſah, den 27. auf Aſpromonte, ſuchte den 28. durch 
Santa Eufemia auf Palmi zu marſchiren, ſah ſich überall den Weg durch 
die aufgeſtellten Truppen verſperrt, und zog ſich dann in eine furchtbare 
Poſition in den Schluchten des Aſpromonte zurück, wo er ſich verſchanzte. 
(Folgen bekannte Details über das Gefecht.) Im weiteren Verlaufe des 
Schreibens heißt es: Wir haben jetzt 75000 Soldaten in Neapel und 25000 
in Sizilien. Als Admiral Rigauld de Genouilly mit ſeinem Stabe Lamar⸗ 
mora begrüßte, ſagte er ihm: „Das war ein großer Tag für Italien. Die 
reaktionäre Partei ift ſichtlich niedergeſchlagen. Ihr geſtriges Lachen iſt auf 
den bleichen Lippen von heute erſtorben. Man hat in Neapel 245 Camor⸗ 
riſten und 8 Deputirte und Prodiktatoren, welche von Catania gekommen 
waren, um Neapel und Salerno aufzuwiegeln, verhaftet.“ 


Frankreich. 

* Paris, 3. Sept. [Die römiſche i 
ene Status 9085 — Hr. e Are 
der Kaiſerin. — Die neuen Kaiferritter.] 
Kaiſerin und der kaiſerliche Prinz find heut Abend um 7 Uhr nach 
Biarritz abgereiſt. Ueber das, was in dem geſtrigen Miniſterrathe ver⸗ 
handelt wurde, gehen die Anſichten ſehr auseinander. Doch ſtimmen 
alle darin überein, daß der status quo vorläufig aufrecht erhalten 


werden ſoll. — Wir können heute hinzufügen, daß der Graf v. Per⸗ 


ſigny dem Kaiſer erklärt hat, er werde feine Entlaſſung nehmen, wenn 
Rom nicht binnen zwei Monaten geräumt ſei, ein Ultimatum, welches 
ſchwerlich von großem Einfluſſe fein dürfte, das uns jedoch nicht über⸗ 
raſcht, denn der Miniſter des Innern hat ſich ſo entſchieden gegen den 
Status quo ausgeſprochen, daß er ſich ſelber ſchuldig iſt, auf feinen 
Poſten zu verzichten. Daſſelbe gilt zwar von dem Minifter des Aus: 
wärtigen, aber es läßt ſich eben ſo wenig in Abrede ſtellen, daß Herr 
Thouvenel vor allen Dingen an ſeinem Portefeuille hält und daß der Graf 
Perſigny der Mann dazu iſt, eine Stellung einer Ueberzeugung zu 
opfern. — Die heute hier eingetroffenen Briefe aus Rom melden, daß 
der Papſt und der Cardinal Antonelli weniger als je geneigt ſeien, 
ſich auf Unterhandlungen einzulaſſen. Anderſeits hat der franzöͤſiſche 
Botſchafter — er iſt, beiläuſig geſagt, nicht nach Paris, ſondern nach 
Biarritz beſchieden worden — den Befehl erhalten, ſich der freund⸗ 
ſchaftlichſten Haltung gegen den römischen Hof zu befleißigen, und der 
General Montebello die geſchärfte Inſtruction, mit der größten Energie 
jeden Verſuch, die öffentliche Ordnung zu ſtören, niederzuhalten. — 
Bekanntlich iſt der erſte Geſandtſchaftsſecretär in Rom abberufen wors 
den. Die Fama ſagt, er habe während ſeiner Amtsführung ſeinen 
Eifer für die Sache des Papſtes zu weit getrieben und dem Cardinal 
Antonelli ſogar Dinge enthüllt, welche Hr. Thouvenel feiner Discres 
tion anvertraut hatte. Jedenfalls glaubt die päpſtliche Partei am Hofe 
wieder einmal Oberwaſſer zu haben. Ein bedeutſames Wort courſirt 
als von der Kaiſerin ausgeſprochen. Auf die Erklärung des Grafen 
Pepoli, daß Italien der Ruf: Rom oder der Tod! von den Verhält— 
niſſen aufgedrungen werde, hätte die Monarchin zur Antwort gegeben: 
„Dann wird Italien ſterben, denn es wird Rom nicht haben.“ Wie 
die Herrin, ſo der Lakai. — In den Augen der „France“ iſt das 
Anſehen der dermaligen italieniſchen Regierung ſchon ſo tief geſunken, 
daß ſie dreiſt erklärt: „Welche Autorität hätte jetzt Hr. Ratazzi, um 
Frankreich auf regelmäßigem diplomatiſchen Wege die frechen Zumu⸗ 
thungen Garibaldi's wieder aufzutiſchen? ... Eine ſolche Beanſpru⸗ 
chung wäre nie unzeitgemäßer geweſen als jetzt; ſie iſt im Voraus 
durch die Ereigniſſe, die ſoeben erfolgt find, verurtheilt.“ Der „Temps“ 
bemerkt zu dieſer Zumuthung, wenn die franzoͤſiſche Politik in dem 
Satze der „France“ formulirt fei, und wenn die italieniſche Regierung 
fi) das gefallen laſſe, „fo wäre es um die Einheit Italiens durch 
Piemont geſchehen .. die Folgen einer zur Verzweiflung getriebenen 
Nation ſind gar nicht zu berechnen.“ Der „Temps“ findet es frivol, 
daß man von franzöſiſcher Seite Ratazzi's Lage durch ſolche Inſinua⸗ 
tionen noch erſchwere, da dieſer Mann ohnehin ſchon den Kopf ver: 
loren habe. — Man hat ſchon vielfach von der Creirung eines hohen 
kaiſerlichen Adels im Genre der Morny'ſchen Herzogswürde geſprochen, 


und es können die neuen Herzoge und Fürſten von einem Tage zum 


anderen in's Leben treten; der Hof geht aber auch damit um, einen 
Schwarm niederen Adels um die Großen des Reiches zu bilden. Es 
werden vorläufig etwa 300 Titel neuer Kaiſerritter (Chevaliers de 
Empire) vergeben. — N. S. Alles, was wir geſtern und heute 
mittheilten, beftätigt ſich. Der Graf Perſigny hat dem Kaifer ſeine 
Entlaſſung angeboten, die jedoch nicht angenommen worden iſt. 

den Fall ſeines Rücktritts iſt auch ſchon dem Preßdirector Hrn. Im⸗ 

(Fortſetzung in der Beilage.) 
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N (Fortſetzung.) 
hauff ein Nachfolger in der Perſon des ehemaligen Inſtructionsrichters 
Traillard beſtimmt. 

Wir haben heute hier die Beſtätigung der ungünſtigen Nachrichten 
bezüglich der Stellung der amerikaniſchen Nord-Armee erhalten. 
Es wird aus Newyork ſelbſt eingeftanden, daß das Hauptquartier des 
Generals Pope angegriffen worden, und daß ſein Gepäck mit wichtigen 
Papieren in Feindes Hände gefallen ſei. Wenn es in Italien ruhig 
wird, wird Frankreich das Projekt der Anerkennung des Südens näch⸗ 
ſtens mit größerer Energie als früher aufnehmen. 

[Die Camorra in Neapel.] Garibaldi's Unternehmen hat 
die Aufmerkſamkeit von den ſonſtigen Zuſtänden Süditaliens eine Zeit 
lang abgelenkt. Jetzt treten fie deſto ſchärfer wieder in den Vorder: 
grund. Sicheren Nachrichten zufolge, iſt die Anarchie im Neapolitani⸗ 
ſchen auf eine äußerſt bedenkliche Höhe gefliegen. Die Frechheit der 
ſogenannten Camorriſten, eine aus Dieben, Betrügern, falſchen Spie⸗ 
lern und Mördern beſtehenden Bande, die aber einen Theil der nea⸗ 
politaniſchen Geſellſchaft ausmacht, ſoll grenzenlos ſein. In Neapel 
ſelbſt finden faſt täglich Mordthaten ſtatt. Die Aſſiſen verurtheilen 
ohne Unterbrechung, faſt immer zu zehn Jahren Zellenſtrafe, wagen es 
aber nicht, Todesurtheile zu ſprechen, da man ſie bei dem Austritt 
aus dem Sitzungs⸗Saale ermorden würde. Der General Lamarmora 
hat in Turin die Ermächtigung nachgeſucht, dieſe Bande in Maſſe 
transportiren zu dürfen, aber es ſcheint, daß die Regierung vor dieſem 
Univerſalmittel noch zurückſchreckt. 


Großbritannien. 
London, 3. Sept. [Perſonalien.] Der Prinz von Wales 
iſt geſtern Mittag aus Schottland in London angekommen und des 
Abends nach Windſor gereiſt. 

Ueber den Erzbiſchof von Canterbury, deſſen bedenkliches Un⸗ 
wohlſein wir ſchon angezeigt haben, werden ſehr ungünſtige Bulletins 
ausgegeben. Se. Gnaden, heißt es darin, werden allmählich ſchwächer. 

Der ruſſiſche Großfürſt Michael kam geſtern mit Gefolge in 

volwid; an, wo er von einer Salve von 21 Kanonen begrüßt und 
von den Militärbehörden bei der Beſichtigung des Arſenals begleitet 
wurde. Am Morgen hatte Se. kaiſ. Hoheit eine Reihe von Artillerie: 
Experimenten in Shoeburyneß mit angeſehen. 

Nach einem Ausweis des Handelsamtes haben im Jahre 1861 mehr Fabr: 
zeuge an den britiſchen Küſten Schiffbruch gelitten, als in irgend einem 
der vorhergegangenen 9 Jahre. So ſurchtbar wütheten die Stürme im 
Januar, Februar und November des genannten Jahres. Im Jahre 1857 
war die Zahl der Schiffbrüche 866, im Jahre 58 war ſie 869, im Jahre 59 
1067, im Jahre 1860 1081, und im Jahre 1861 ſtieg ſie auf 1171. 

lEngliſche Schwärmerei für Dänemark.] „Daily News“ 
Hratulirt der Nation zu der bevorſtehenden ehelichen Allianz zwiſchen dem 
Prinzen von Wales und der däniſchen Prinzeſſin Alexandra 
und ſchwelgt zugleich in ſentimentalen Sympathien für das Land, welches 
mit England einſt denſelben großen König hatte; z. B. an Ganut 
denken wir noch jetzt mit Stolz und Liebe. Der däniſche Rabe war 
einſt ein Sinnbild des Schreckens bei uns zu Lande, er iſt jetzt ein 
Talisman der Romantik u. f. w. u. f. w. Später wird „Daily News“ 
politiſch und verſichert, daß England ſich im deutſch⸗däniſchen Streit 
unparteiiſch verhalte. Freilich, da ganz Europa außer Deutſchland 
überzeugt ſei, daß Preußen in ſeinen Forderungen unbillig, übergrei⸗ 
fend und beleidigend auftrete, fo klage Preußen das ganze Europa und 
beſonders England der Parteilichkeit an. „Daily News“ glaubt nicht, 


eliche Allianz dazu beitragen werde, England tiefer in den 
deutſch⸗däniſchen Streit zu verwickeln. Das Intereſſe, welches England 


habe, die Eroberungsſucht Preußens zu zügeln und die Unabhängigkeit 
Dänemarks aufrecht zu halten, könne nicht ſtärker gemacht werden, als 
es ſchon ſei. England ſei ja auch mit Preußen verwandt und könne 
daher durch ſeinen Einfluß nur im Sinne des Friedens wirken. 

[Der engliſche Philanthrop in feinem „Werden“.] Die 
„Times“ kennzeichnet eine gewiſſe Klaſſe von Fabrikanten, von 
denen ihre Correſpondenz aus Preſton und Blackburn ſprach mit den 
Worten: Die Wahrheit iſt, der Mann muß ſo ſchnell als möglich 
Geld machen und kann daher im Augenblick ſeinen Gefühlen keinen 
Raum geben. Aber wenn der werdende Millionär in 12 oder 20 Jahren 
ſein Ziel erreicht hat und ein Grande geworden iſt, dann ſollt Ihr 
ſehen, welch' ein glänzendes und angenehmes Schauſpiel er uns bieten 
wird. Dann wird er Phılantrop, unterſtützt alle mildthätigen und 
religiöſen Anſtalten, führt bei Miſſions⸗Meetings den Vorſitz und weint 
bei dem Gedanken, daß die Wilden Afrikas nicht dieſelbe Gewißheit 
haben, wie er, in den Himmel zu kommen. Es ift nur einigermaßen 
gefährlich, ſich an die 20 Jahre lang zu verhärten und ſein Wohl⸗ 


wollen jo lange zu verſchieben, bis man mit völligem Comfort tugend⸗ f 


haft ſein kann, 
vertreib 8 5 „ 

Laut „Gazette“ iſt der engliſch⸗belgi 1 6 
pe n . Sele eee g en 8 
worden. Die Beſlimmungen des Vertrages ſichern den Unterthanen beider 
Staaten vollkommen gleiche Handels⸗ und Schifffahrts⸗Rechte in beiden 
Staaten. Ein belgiſches Schiff kann aus England unter denſelben Bedin⸗ 
dungen wie ein engliſches Schiff Waaren jeder Art erportiren, und umgelehrt 
hat ein engliſches Schiff dieſelben Rechte in Belgien; und daſſelbe gilt in 
Bezug auf die beiderſeitige Küſtenſchiſſſahrt. In den Golonien ift die An: 
wendung dieſes Prinzips ebenfalls auf Gegenſettigkeit gegründet. Die Jo: 
nier ſollen in Belgien gleiche Schifffahrts⸗ und Handelskechle mit engliſchen 
Unterthanen haben, ſobald die Regierung der joniſchen Inſeln darein willigt 
den Unterthanen Belgiens gleiche Vortheile ice en. Die britiſche 
Flagge ſoll in Belgien eben jo lange wie die belgiſche Flagge die Rückzab⸗ 
ung des Scheldezolles mitgenießen. Von dem Tage an, wo der Scheldezoll 
fapitalifiet iſt, fol die Tonnengebühr in belgiſchen Häfen aufhören; die 
gien abbeu in belgiſchen Häfen und in der Schelde, jo weit dies von Bel: 
gien abhängt, ſoll ermäßigt werden, um 20 pCt. für Segelſchiffe um 
25 pCt. für bugſirte Schiſſe und um 30 pCt. für Dampfſchiſe. Die lotalen 
Abgaben, welche die Stadt Antwerpen erhebt, ſollen durchgängig vermindert 
werden. Der Artikel 14 beſtimmt, daß keiner der beiden Staaten die Pro⸗ 
duete oder Manufacturen des anderen höher beſteuern ſoll, als dieſelben Ar. 
titel eines dritten fremden Staates beſteuert würden. Eine zeitweilige Aus⸗ 
nabme wird in Bezug auf britiſche Baumwollgarne und Stoffe, die aus 

olle und Baumwolle gemiſcht find, für die Dauer von 2 Jahren gemacht. 
Der Vertrag ist auf 10 Jahre abgeichlojjen. 
Amerika. ; 

New⸗Nork, 26. Aug., Morg. [Niederlage der Unioni⸗ 
ſten.] (Telegraphiſch über Cap Race.) Die Conföderirten folgten dem 
Nachtrabe Pope's während feines Rüctzuges von Culpepper nach dem 
Rappahannock auf dem Fuße nach. Während der ganzen Woche dauer: 
ten die Scharmüßel und Artillerie⸗Geſechte fort. Die Confoderirten 
ſtürmten zuletzt die Cutle's Station, nahmen einen Stabsoffizier ge: 
fangen und erbeuteten General Pope's perſönliche Bagage, Landkarten, 
amtliche Depeſchen und ſehr werthvolle Papiere, die ſich auf den Feld: 
zug beziehen. Die gemeldete Gefangennahme von 2000 Conföderirten 
hat ſich noch nicht beſtätigt. 

[Vom Kriegsſchauplatze.] Ueber das für General Pope fo 
unglückliche Gefecht bei Cuttle Station wird aus Newyork vom 26. 
Nachmittags berichtet: Die Unioniſten haben nach einem ſchwachen 
Gefecht Warrenton (in Virginien) beſetzt und haben es noch inne. 


und bis die Philantropie Einem zum angenehmen Zeit⸗ 


Von General Pope hat man weiter nichts Neues gehört. 
föderirten ſollen Fort Donnelſon angegriffen haben, welches noch in den 
Händen der Un ioniſten geblieben iſt. Man erwartet einen baldigen 


nen oder Einzelner nicht ausreicht, um die Schätze zu lch zu fördern, die 


ß er das 
Die ein⸗ 


Bezug auf die Finanzen ſagt Präſident Davis, daß | nelegenheiten hierher kommen, es ift eine zwangsloſe, freie Verſammlung von 
i. Er empfiehlt eine größere Ausgabe von] Männern hierher gekommen, um ihre Erfahrungen und Den auszutauſchen, 
um ihre Kenntniſſe zu bereichern, um zu dieſem Zweck ſi 


entſchädigen zu helfen. ) 5 K An! 
25 a eine föderaliſtiſche Armee, die aus einer unziem⸗ bezeichnet als Gegenſtände, welche unſere Thätigkeit in Anſpruch zu nehmen 


haben, „die unmittelbaren Intereſſen der Städte und der ſtädtiſchen Verwal⸗ 


lichen Miſchung von Weißen und Schwarzen beſtände, keinen Anſpruch! tung“. Der Begriff der ſtädtiſchen Intereſſen iſt allerdings ein ſehr weiter; - 


auf die Rechte des Krieges haben ſolle. 
Armee werden, wenn ſie in Gefangenſchaft gerathen, verkauft und ihre 
Kommandeure gehängt oder erſchoſſen werden. 

[Oberſt Lecomte über die Kriegführung in Nordamerika 
und über die Ausſichten der . Oberſt Lecomte, ein 
Offizier der eidgenöſſiſchen Armee und ein bekannter Militärſchriftſteller, hielt 


Alle Neger einer ſolchen [er erhält aber ſeine Erläuterung durch die Verweiſung auf die ſtädtiſche Ver⸗ 
waltung. Es werden uns hauptſächlich diejenigen Intereſſen beichäftigen, die 
der ſtädtiſchen Verwaltung am nächſten ſtehen und ſie unmittelbar berühren. 
Geſtatten Sie mir, dies durch einige Beiſpiele aus unſerer Tages⸗Ordnung zu 
erläutern. Es iſt unzweifelhaft, daß die Städte das regſte Intereſſe haben 
an 1 7 et Be An ja die 155 . 82 De, — . — 
5 1 1 nige, was hierauf von weſentlichem Einfluß iſt, berührt die ädte unmittel⸗ 
n , ⅛ , ⅛ Ü 
292 — 2 2 242 2 N id 22 — 2 
e | ee ee a 
pet ; 4 : : ee A > aber in Wirte fa au ieſer Verwaltung, daher wird e 1 
lichkeit eine oligarchiſch⸗ariſtokratiſche ift, 2) die nördliche Partei, die Feindin] tigt ſein, wenn die Frage von der Beibehaltung der Fre 
Rp ARE TA TREE 
en je ute, rei f rd. 

ringſten Schaden für die Beſitzer derſelben herbeizuführen wünſcht. Bei Be) Das Wohl und Wehe unſerer ſtädtiſchen Haus eſter, der Säulen eines 
ee eee 
9 e eos Denen adh u era er 1 richtung einer ſtädtiſchen Hypotheken⸗Bank auf die Tages⸗Ordnung gebracht ift. 
at der Norden eine großartige Kriegsmacht aufgeboten, und zwar nach Hrn. tan e fn : 
Leconle s Weberzeu 5 Aal ger Schnelligkeit, ed 1 dert die unfreunb- 1 Anlangend nun Diejenigen, welche für Eule erachtet ae u dem 
liche Stimmung verftärkt wurde, mit weicher Europa ſich im Allgemeinen Städtetage Theil zu nehmen, ſo iſt in der Einladung eine beſtim renze 
der Union gegenüber geſtellt h 85 Der Bericht läßt ſich alsdann eines wei: gezogen worden; ob dieſe Grenze zu eng iſt, wird Ihrem Er meſſen anheimge⸗ 
nnn ,,, ara, Br Ron 
R , Zee u en Och 55 ten Aha air 
auch eine wichtige Rolle bei Truppenbewegungen, Recognoscirungen ꝛc. ſpie⸗ Richtige 1 5 was Notl thut Ade ck 8 Eu Bat 10 1 — 
len. So bedienken ſich z. B. die beiden orleaniſtiſchen Prinzen als Stabs⸗ ſchlig 21 iat 9 . zwill damit keinesweg 
offiziere des Generals M’Clelan eines Tages einer Locomotive und berich⸗ ela inan un: Ye al DE ne Sa Re Fe ga r bi 
teten ſchon nach zwei Stunden über alles, was in einer Entfernung von 45 Überall von ber größten Wichtigkeit iſt. Deine füıb Unzererenmliä, "Die Wif⸗ 
% 1: ice nun, do Re 25, Botaotungen ur Grehungn 
rale find in fortwährender Verbindung mit Waſhington und unter einander e e e wieder dung Alls ne en e 
vermittelſt des electriſchen Telegraphen, deſſen Linien verlängert werden, wie entwickelt. Die Wiſſenſchaft kommt jo der Praxis zu Hilfe, indem fie die⸗ 
ſelbe aufmerkſam macht, worauf ſie ihre Beobachtungen zu: richten hat. So 
ſteigt fortwährend die Wiſſenſchaft zur Praxis hinab und dieſe fortwährend zu 
jener hinauf. Aber die Wiſſenſchaft auf dem Gebiete des praktiſchen Lebens, 
welche ſich mit dem concreten Inhalt der Praxis gar nicht füllt, iſt ein Irr⸗ 
licht, welches in den Sumpf führt, und die . die nicht an der Hand 
der Wiſſenſchaft geht, entbehrt der Leuchte, welche ſie nöthig hat, wenn ſie auf 
ihrem dunklen Pfade nicht ſtraucheln und fallen will. R | 

Was den Ort unſerer Zuſammenkunft betrifft, jo iſt Görlitz, glaube ich, 
ſehr glücklich gewählt. Wir ſind hier von allen Seiten mit ſolcher Freundlich⸗ 
keit und Güte aufgenommen, daß wir nur Gefühle des Dankes auszuſprechen 
haben. Görlitz ſelbſt bietet aber auch für unſern Städtetag ein reiches Feld. 
Viele der vortrefflichen Einrichtungen ſind hier ganz geeignet, unſere Kennt⸗ 
nifje zu bereichern und vieles, was wir erkennen lernen, dürfte auch in ande⸗ 


fl 


die Armee vorrückt. Ferner iſt bei jedem Stabe eine vollſtändige Druckerei 
eingerichtet. Herr Lecomte iſt der Meinung, daß ein Vergleich zwiſchen den 
ſtreltenden Parteien unmöglich it, und daß der Norden hinlänglich Ent: 
ſchloſſenheit“ Muth und Ausdauer beſitzt, um den Kampf fortzuſetzen und 
ſiegreich zu Ende zu führen. „Die ganze Schweiz“, jagt er, „muß dem Nor: 
den Erfolg wünſchen, denn die Abtrennung des Südens iſt nicht allein ver⸗ 
faſſungswidrig, ſondern auch gegen den geſunden Menſchenverſtand. Eben 
ſo gut könnte ſich die Gemeinde vom Staate, die Familie von der Gemeinde 
und das Individuum ſich von der Familie losſagen. Beſondern Werth legt 
Herr Lecomte ſchließlich auf die Umwandlung, welche die Amerikaner in 
ihrem Marineweſen bewerkſtelligt haben. Im Anſchluß an dieſe Bemerkun⸗ 
en des Herrn Lecomte mögen die folgenden ſtatiſtiſchen Notizen nicht ohne 
Intereſſe ſein, da ſie einen Begriff weif Den Mactverpältniien der ſtreiten⸗ 
folg Pa e en Kuß ab a a el ren Städten und unter anderen Verhältniſſen nützlich und anwendbar fein, 
Bevölkerung im Alter von 18-45 Jahren beträgt in den 19 freien Staaten] Anlangend die Zeit, in welcher wir uns verſammelt haben, ſo iſt die Wahl 
2,500,294, fa den freien Territorien 50,000, zuſammen 2,550,294; dazu in der Stadt Görlitz überlaſſen. Sie vn in ſinniger Auffaſſung den Monat 
den loyalen Staaten: Delaware 9229, Maryland 46,864, Weſtvirginien] September gewählt, den. onat, 555 0 viele ſchöne Früchte reifen. 
35,000, Kentucky 88,970, Miſſouri 118,047, zuſammen 298,110, jo daß die Ich meine, daß die ſtädtiſchen Behörden von Görlitz uns damit haben andeu⸗ 
ganze waffenfähige Mancha der loyalen Staaten 2,848,404 beträgt, wäh⸗ ten wollen, daß gewünſcht i da wird, daß unſer junge Baum, der 
rend die der Rebellenſtaaten ſich nur auf 547,557 (und etwa 100,000 Mann | Städtetag, recht bald reife Früchte tragen werde. Ich kann hinzufügen, daß 
uerillas ꝛc. in den Grenzitaaten) beläuft, die ohne Zwei.el ſchon faſt alle] einige von den Gärtnern, d. i. — den Referenten, die ihnen anvertrauten 
unter die Waffen geſtellt ſind. Nach Aushebung aber vermittelſt Conferip: | Reiſer jo pertrefflich gef egt haben, daß dieſer Wunſch und dieſe Hoffnung 
tion von 600,000 Mann im Norden hat letzterer alſo erſt ungefähr ein wohl gerechtfertigt iſt. . 8 N 5 80 
Fünftel feiner ſtreitbaren Macht benutzt. Die Macht des Staates Tenneſſee Gehen wir nun, meine Herren, zu unſerer Arbeit, gehen wir * in der 
von 71,252 iſt unberückſichtigt geblieben, weil fie ſich ziemlich gleichmäßig in] Erinnerung jener Gehl unter welchen der Wunſch nach dem Städtetag 
loyale und unloyale Bürger theilt. entſtanden iſt, der Gefühle der unwandelbaren Treue und Hingebung für den 
geliebten König, den uns Gott noch recht lange erhalten möge, eröffnen wir 
RE den un erh durch den Ruf: Se. Majeftät der König lebe hoch! (Die Ver: 
ſammlung erhebt ſich und bringt ſtürmiſch ein dreimaliges Hoch aus.) 


Sitzung der Stadtverordneten⸗Verſammlung 
am 4. September. 
Anweſend 56 Mitglieder der Verſammlung. — Die zur Kenntniß der 


Provinzial-Zeitung. 

Rede des Herrn Oberbürgermeiſter Geh. Rath Dr. Elwanger 
bei Eröffnung des Städtetages zu Görlitz.] Meine verehrten Herren! 
Wir verfammeln uns hier unter der Firma großer hiſtoriſcher Erinnerungen, . 
unter der Firma des Städtetages. Dieſer Städtetag kann aber nicht die Be⸗ Verſammlung gebrachte Verhandlung über die am 25. Auguft d. J. ſtatt⸗ 
deutung haben, welche die Städtetage früherer Zeit hatten. Ein Theil der] gefundene außerordentliche Reviſion der Stadt⸗Leihamts⸗Kaſſe ergab, daß 
Städte, welche jene 1 00 waren reichsunmittelbar, und ein großer Theil] bei dieſer Revilion Erinnerungen nicht aufzuſtellen geweſen find. — * in 
der nicht reichsunmittelbaren Städte nahmen zum Landesherrn eine Stellung! Schreiben des Magiſtrats benachrichtigte die Verſammlung, daß die Liſte 


n 


zen. Es dürfte daher ganz in der Ordnung ſein, wenn der Entwurf zur Er⸗ 


2150 
ſchon zu ſpät fein, eine Tourverlängerung einzuführen, aber für Kleinburg 
empfehlen wir fie um jo mehr, als die Etabliſſements da draußen ſich ſchon 
wieder zu beleben anfangen, und man ſich gern die geringen Unkoſten ge⸗ 
fallen läßt, um nur ſo ſchnell als möglich bei den unerträglichen Ausdün⸗ 
ſtungen vorbeizukommen, die der Kanal an der Straße entſendet. Wir wün⸗ 
ſchen, daß die neuvorfer Ortsbehörde oder ihre höheren Vorgeſetzten ſich 
endlich einmal der Sache annehmen und die armen Spaziergänger von einer 
Qual befreien mögen, die ſelbſt von der ſtärkſten Naſe nicht ohne Räucher⸗ 
kerzchen oder eine Priſe Schnupftabak ertragen werden kann. 

Die Zugvögel der Arena fliegen zum Theil bereits wieder davon; bald 
werden auch die übrigen ihre Winterquartiere aufſuchen. Inzwiſchen haben 
wir noch mit den ſchönen Herbſttagen manche intereſſante Benefizvoritellung 
zu erwarten. Seit einiger Zeit, fürchten wir zwar, ſtehen die Benefize nicht 
gerade in gutem Credit, aber von Wiedermann, dem gewiegten Kunjtves 
teranen und Inſpektor der Sommerbühne, erwarten wir, daß er nicht blos 
etwas Außergewöhnliches, ſondern auch Etwas Erträgliches bieten wird. 
Es ſtehen übrigens noch ein paar ergötzliche Novitäten in Ausſicht, von denen 
eine um ſo ſpannender wirken wird, als ſie Reminiscenzen aus der Zeit der 
Wahlmanöver vorführt, alſo das ſelten angebaute Feld des politiſchen 
Luſtſpiels betritt. Vom Talente des Dichters dürfen wir erwarten, daß er 
es verſtanden hat, eine erheiternde Wirkung durch die Komik der Situationen 
zu erzeugen. In der That lebt wohl noch manche komiſche Scene in unſerem Ge⸗ 
dächtniß fort, die bei den Wahlen geſpielt hat, u. es kann mit als Erziehungs⸗ 
mittel zur Verbreitung politiſcher Bildung gelten, wenn man ſolche Scenen 
auf die Bühne bringt. Der gnädige Herr, der auf ſeine Autorität bei den 
Bauern pocht, der Frömmler, der die Leute in conſervativem Sinne abkan⸗ 
zelt u. ſ., w. find das nicht vortreffliche Luſtſpielfiguren? Es iſt ſchon in 
unſerer vorigen Wochenſchau hervorgehoben, daß wir für die kommende 
Winterſaiſon ein ausgezeichnetes Schauspiel zu erwarten haben. Wenn wir 
dies dem Gaſte verdanken, deſſen klaſſiſche Leiſtungen ſich zumeiſt im klaſſi⸗ 
ſchen Repertoire bewegen, ſo danken wir der hannoverſchen Reſidenz, wo 
ſeine Lorbern wuchſen, daß ſie ihn uns unfreiwillig abgetreten. Wer ſich 
für den Künſtler intereſſirt, mag ſich das wohlgetroffene Porträt deſſelben 
in der Lichtenbergſchen Kunſthandlung anſehen, wo noch andere Zöglinge 
der Kamönen mit Liebe neben einander gruppirt ſind. — Endlich iſt der, 
der dramatiſchen Kunſt von uns Breslauern längſt gebührende Tibut auch 
darin abgetragen, daß Leſſings Büſte an dem Hauſe angebracht wurde, 
wo er als Sekretär des Generals v. Tauenzien verweilte, während er 
das Muſter aller Luſtſpiele, feine „Minna von Barnhelm“ ſchrieb. Zur Her- 
ſtellung der edel geformten Marmorbüſte, die den Dichter mit dem ganzen 
bezaubernden Ausdrucke eines genialen Geiſtes in den Lebensjahren darge⸗ 
ſtellt, wo er noch voll Jugendfeuer war, hat unſere akademiſche Jugend ihr 
Scherflein beigeſteuert, ein Beweis von Pietät, den unſere vaterländiſche 
Geſellſchaft, welcher die Ehre der Idee gebührt, durch Annahme deſſelben 
wohl zu würdigen gewußt hat. Das beſcheidene Denkmal erhält ſeine Weihe in 
dem Gedanken, daß es dem gefeierten Denker und Dichter gilt, dem Vor⸗ 
kämpfer der Toleranz, die er als koſtbarſtes Kleinod der deutſchen Nation 


eroberte. 
Breslau, 6. September. [Tagesbericht.] 

+ lKirchliches.] Morgen werden die Amts⸗Predigten gehalten 
von den Herren: Paſtor Girth, Senior Weiß, Lector Zachler, Hofprediger 
Dr. Gillet, Pred. Heſſe, Oberprediger Reitzenſtein, Pred. Kriſtin, Pred. Don⸗ 
806 Paſtor Stäubler, Pred. David, Pred. Etzler, Konſiſtorialrath Wachler 

anien). 

; E Subſenior Herbſtein, Diak. Rachner, Senior 
Dietrich, Pred. Dr. Koch, Kand. Döring (11,000. Jungfr.), Eccl. Kutta, 
Paſtor Stäubler. 

r [Ernennungen.] Von guter Hand geht uns die Mit: 
theilung zu, daß der Oberpfarrer Herr Wäzolt zu Reichenbach i. d. L. 
an Stelle des zum Conſiſtorial⸗ und Schulrathe in Minden ernannten 
Directors Wöpke, zum Director des konigl. Schullehrer-Seminars zu 
Bunzlau ernannt worden iſt. Herr Oberpfarrer Wäzolt, früher 
Paſtor in Hennersdorf bei Reichenbach i. Schl., iſt aus Strehlen ge: 
bürtig, und auf dem hieſigen Eliſabetan und den Univerſitäten Breslau 
und Berlin vorgebildet. Hieran ſchließen wir die Bemerkung, daß der 
kürzlich zum Conſiſtorialrathe und evangel. Regierungs- und Schulrathe 
in Poſen ernannte frühere Superintendent Herr Georg Jäckel in 
Wronke ein Studienfreund des Herr Wäzolt auf dem Eliſabetan und 


den Univerſitäten Breslau und Berlin geweſen iſt. ' 

** [(Lehrer-Verfammlung.) Am 2. d. Mts. verſammelte ſich eine 
große Anzahl hieſiger Lehrer in einem Klaſſenlokale des Eliſabetans, um 
Kenntniß zu nehmen von dem dritten Berichte der Unterrichts⸗Commiſſion, 
betreffend die Petitionen, welche von einem namhaften Theile der preußiſchen 
Volksſchullehrer an unſer Abgeordnetenhaus in Rückſicht auf das in Aus: 
ſicht geſtellte Unterrichtsgeſetz eingegangen find. Auf alle Anweſenden machte 
die mühevolle und gründliche Arbeit der Unterrichts⸗Commiſſion den gün⸗ 
ſtigſten Eindruck, um ſo mehr, als ſie gerade die von hieſigen Lehrern an⸗ 
geregte und motivirte Petition ſchleſiſcher Lehrer vor allen anderen in dem 
Berichte berückſichtigt fanden. Die zahlreiche A beauftragte die⸗ 
jenigen aus ihrer Mitte, welche ſich ſeiner Zeit der Abfaſſung der Petition 
unterzogen hatten, den Mitgliedern der Unterrichts⸗Commiſſton den tiefge⸗ 
ſühlteſten Dank der ſchleſiſchen Lehrer in einer Adreſſe auszusprechen, wel: 
chem Auftrage dieſelben, ſo viel uns bekannt, bereits nachgekommen ſind. 
Die hieſigen Lehrer haben mithin der freundlichen Erinnerungen einer hie⸗ 
ſigen Zeitung in ihren Nummern vom 3. und 6. d. M. nicht erſt bedurft. 

** (Fortihreitendes Wachsthum unſeres Breslau und an⸗ 
ſcheinend obwaltende Mängel dabei.] Es iſt ſchon früher einmal 
darauf hingewieſen worden, wie das unerjättlihe Breslau Polniſch⸗Neudorf, 
Theile von Kletſchkau, Neu⸗Scheitnig, den ſogenannten Anger u. ſ. w. in 
Stadttheile verwandelt hat, jetzt ſoll, und ſchon beginnen die Anfänge, ein 
Gleiches mit Neudorf⸗Commende, Gabitz, den Helmhäuſern und 
den Anlagen an der Bobrauer⸗Straße ſowie der Häujerreihe von den 
ſogenannten Huben im Werle ſein. Die bevorſtehende Verwandlung eines 
ohnehin ſchon ſtädtiſchen, nur noch nicht mit Häufern bedeckten Gebietstheils 
in die künftige Lewaldſtraße ift ſchon anderweit beſprochen, jetzt thürmen 
ſich aber an der längs der Friedrichsſtraße ſich hinziehenden Verbin⸗ 
dungsbahn, wo bei Nr. 1 die Dorſſtraße von Neudorf⸗Commende ausmün⸗ 
det, an die Stelle dort abgeräumter Handelsartikel, Steinkohlen, Brenn⸗ und 
Bau⸗Holz, die Materialien bevorſtehender Bauten, Ziegeln, gebrannte Röhr⸗ 
leitungsſtücke und dergleichen; namentlich letztgenannter Artikel erinnert an 
einen heut zu Tage of bemerklichen Uebelſtand unſerer Neubauten, und die 
Neude ob eine polizeiliche Controle der zwiſchen dem Wohnungsbezuge eines 

eubaues und ſeiner Bedachung inne zu haltenden Friſt und anderer Vor⸗ 
ſichtsmaßregeln ſtattfinden? wird hier in noch weiterer Beziehung laut. 
Ehe daran gedacht wurde, daß dereinſt längs des unſcheinbaren Feldweges 
ein „Sansſouci“, „Ludwigsluſt“ ꝛc. von pfeifenden Bahnzügen angeräuchert 
werden würde, führte dork ein gewöhnlicher Feldwegsgraben das ablaufende 
Gewäſſer der Sentgrube am Eingange des Dorfes zu, die wir erſt kürzlich 
haben verſchwinden und ihren Inhalt durch einen Kanal über die Straße 
binweg nach dem Eiſenbahngraben abgeben ſehen. Dieſer Waſſerlauf ſoll 
jetzt auf dem bisherigen, zur neuen Bauſtelle gewordenen Kohlen: und Holz⸗ 
bandelshofe Neudorf⸗Commende Nr. 1 unter Schutt und Erdſchollen ber: 
ſchwinden und die Anlage eines Neubaues aufnehmen. Das Waſſer aber 
u. — 5 unter einer wuchernden Neſſel⸗ a ER at 1 
er, auf der die gebrechlichen Lehmwände eine einme | 
noch weichen, und gen 12 oben l n umdüſterten Berufswegen werden! ee 

irklich zu unterirdi i immt ſind, wenn jte di rte 2 8 7 8 : 
ae uch wirlich r fo wird dort eben die Zahl der die J. Ohlau, >. En Der am 2. u. 3. d. Mts. hierſelbſt abgehaltene 
Bodennäſſe ſchwammmäßig in ihren Wänden bis unter Dach auffaugenden dea une e e ee ee ee ſtark 

3 ! ing] beſucht, un r lebhaft. Der Viehma ar dagegen im 
Pilze „ wo Keller fabelhafte Wunderwerke en eins | Merhältmip. zu ſrüheren Märkten ſchwach. Der Umſat nicht bedeutend, die 
eee n jüngfter Zeit bat ein Unternehmer das] Preiss, 110, 02 Nie Schwarzvieh, boch. Aufgetrieben waren 249 Pferde, 
Grundſtück artenfrabe Nr. 25 —d angetauit e Den babe die 157 Ochſen, ni Rec, 3 

iner neuen Straße, welche mit der neudorfer Dorfſtraße commu⸗ . : ; FAR: 

uns den Verkehr he erleichtern würde. Zur Zeit jhmeben |, : ne 5 Sept, [dur Zageshronif.] Die Dittbeilung über 
bierüber noch die Unterhandlungen mit den 1 1 80 — Die Bebauung noch eine Berihfigung ref, Gans babln mdtbf Sea ber 19 55 
der rothen Vorwerksäcker geht indeß rüſtig von ſtatten und dürfte hier ſich N 0 : 
ein —— Stabttdel bilden. a Vernehmen nach iſt der Ai Theil der wundete Soldat ſich noch am Leben befindet, und boffentlich auch durch ärzt⸗ 
Bauplätze von Unternehmern ſchon acquirirt. 

4 [Poſtalif we. Von dem Poſtportotarif nebſt den Nachrichten für 
das mit der Poſt verlebrende Publikum in Berlin iſt im Verlage der 
Deckerſchen Geh. Ober⸗Hof⸗Buchdruckerei eine neue amtliche Ausgabe erſchie⸗ 
nen, weiche weſentliche Veränderungen und Verbeſſerungen erfahren hat, und 
für das correſpondirende Publikum ſehr wichtig iſt. Ein ähnliches umfang⸗ 
reiches poſtaliſches Werkchen befindet ſich auch hier unter der Preſſe, und 


wird. Dieſelbe enthält einen Leitartikel über politiſche und religiöſe Freiheit, 
Fortſetzung der Geſchichte des Baues der hieſigen Gemeindehalle, Beginn 
einer Skizze der Geſchichte der freireliböſen Bewegung, Nachrichten aus den 
Gemeinden. 5 

DI [Der Verein für Kindergärten, ] deſſen Statuten gegenwärtig 
an die Mitglieder ausgegeben werden, und der in Folge eines Beſchluſſes 
letzter General⸗Verſammlung auch Männer als Mitglieder aufnimmt, wird, 
ſobald ein paſſendes, in der Nähe des Nikolai⸗ oder Schweidnitzerthores ge⸗ 
legenes Lokal gefunden iſt, einen zweiten Kindergarten errichten; Lehrerinnen 
ſinds ſchon gewonnen. Alles ſonſt Nöthige iſt in Bereitſchaft und ſchon 
vielfache Meldungen für dieſen zweiten Kindergarten eingegangen. Im Laufe 
dieſes Monats findet (wahrſcheinlich am 21.) ein Kinderfeſt ſtatt, ähnlich 
dem vorjährigen, worauf wir die Freunde dieſer Veſtrebung nicht nur, ſon⸗ 
dern alle, die ſich überhaupt für Erziehung intereſſiren, im Vorans aufmerk⸗ 
ſam machen wollen. Das gegenwärtige Lokal iſt bei Herrn Kfm. Laß witz, 
Breiteſtraße 25. a 

=bb= [Sicherheits⸗ Polizei.] Seit mehreren Wochen find ſei⸗ 
tens der Crim nal⸗ und Sicherheits⸗Beamten vielfache Streifzüge nach dem 
Schweidnitzer⸗Stadtviertel, in den buſchigten Theilen der Promenade unter⸗ 
nommen worden, wobei allein im vorigen Monat gegen drittehalbhundert 
Individuen abgefaßt wurden, von denen ſich im ſtädtiſchen Arbeitshauſe 
noch gegen 150 befinden. 


Breslau, 6. Sept. [Diebſtähle.] Geſtohlen wurden: Sonnenſtraße 
Nr. 9 ein Bademantel von Flanell; aus dem Gaſthauſe zum goldnen Stern 
in Huben ein Paar braune Bukskinhoſen. 

Verloren wurde: ein auf den Muſikus Ed. Schallmann lautende Conceſ⸗ 
ſion zum Muſikmachen im Umherziehen. 

Gefunden wurden: ein Hausſchlüſſel und zwei Armband⸗Roſetten. 

[Selbſtmord.] Am 4ten d., Nachmittags, erhing ſich ein 71 Jahr 
alter vormaliger Müllermeiſter auf dem Boden des von ihm bewohnten 
Hauſes in der Matthiasſtraße. Lebensüberdruß ſcheint das Motiv der That 
geweſen zu ſein. (Pol.⸗Bl.) 


8 Rackſchütz bei Neumarkt, 5. Sept. [Ein Alterthumsſtückl, 
das an die ehemalige öſterreichiſche Oberherrſchaft in Schleſien noch erinnert, 
und das wohl nicht ſo leicht in einer Dorfſchaft der Provinz aufgewieſen 
werde dürfte, iſt der auf dem Thurme hieſiger katholiſchen Kirche mg 
öſterreichiſche Doppeladler, welcher aber mit der Spindel, auf der er 
befeſtigt iſt, ſich in Folge ſeines Aters bedeutend herabneigt. — Nachdem 
der königl. Landrath, Herr von Knebel⸗Döberitz, von ſeinem Erholungs⸗ 
Urlaub zurückgekehrt, iſt unſer verehrter Grundherr, der Kreisdeputirte und 
königl. Rittmeiſter, Herr v. Stößer, der ferneren Verwaltung des Lands 
rathsamtes entbunden worden. 


© Wohlau, 5. Sept. Vor dem dreigliedrigen Richterkollegium wurde 
heut in öffentlicher Sitzung ein Prozeß verhandelt, der ſchon vielfach beſpro⸗ 
chen wurde. — Auf der Anklagebank ſaßen: die Kaufleute David Schwer⸗ 
ſensky, Löbel Mannheim und M. Noa, der Handelsmann Iſak Man⸗ 
heim und ſein Sohn Adolph, der Schächter Großkopf, der Buchhalter 
Meyer Schwerſensky und die Handelsfrau Lachmann, ſämmtlich aus 
Dyhernfurth. Als Vertheidiger fungirte der Juſtizrath, Rechtsanwalt Böge 
ans Neumarkt. Die Zuſchauerränme waren ſtark beſetzt. Nach der Anklage⸗ 
ſchrift bildete folgendes den Gegenſtand der Klage. Am 24. Mai wurde ein 
rrer zu Wagen nach Leubus durch Dyhernfurth gebracht, und hielt der Kut⸗ 
cher vor dem Gaſthofe zum gelben Löwen an, um die Pferde zu futtern. 
Während dieſes Aufenthaltes tobte der Irre heftig, in Folge deſſen ſich eine 
Menſchenmenge um den Wagen anſammelte, um den Kranken zu ſehen. 
Der Wärter deſſelben machte den zufällig im Gaſthoſe anweſenden Bürger- 
meiſter des Ortes, Hrn. Käpperkorn, darauf aufmerkſam, daß der Kranke 
durch die Menſchenmaſſe noch mehr aufgeregt würde, und erſuchte um Ent⸗ 
fernung derſelben. Der Hr. Bürgermeiſter forderte in Folge deſſen die Ver⸗ 
ſammelten auf, ſich zu entfernen, welcher Aufforderung die Angetlagten nicht 
nachkamen, und auch dem inzwiſchen herbeigeholten Polizeidiener Wache 
keine Folge leiſteten. Hierauf richtete der Bürgermeiſter an dieſelben die 
geſetzliche dreimalige Aufforderung zur Entfernung, und da auch dieſes nicht 
fruchtete, denuncirke derſelbe die Angeklagten bei der Staatsanwaltſchaft we⸗ 
gen Widerſetzlichkeit gegen einen Beamten in Ausübung ſeines Dienſtes. — Nach 
erfolgter ſehr weitläufiger Zeugenausſagen ließ der Staatsanwalt die Anz 
klage gegen Iſak Manheim und deſſen Sohn Adolph, den Buchhalter 
Meyer Eomeeſensky und der Handelsfrau Lachmann fallen, beantragte 
dagegen gegen David Schwerſensky, Löbel Manheim und Groskopf 
wegen des oben genannten Vergehens eine Stägige Gefängnißſtrafe und gegen 
Noa, der ſich noch beſonders gegen den Bürgermeiſter Käpperkorn einer 
perſönlichen Beleidigung ſchuldig gemacht, eine 14tägige Gefängnißſtrafe mit 
dem Zuſatze, daß der Bürgermeiſter K. berechtigt ſei, das Erkenntniß im 
hieſigen „Kreis⸗Blatte“ auf Koſten des Angeklagten Noa bekannt machen 
zu laſſen. — Der Vertheidiger nahm ierauf das Wort für ſeine Clienten 
und ſuchte in längerer Rede die Unſchuld derſelben darzuthun, und bean⸗ 
tragte deren Freiſprechung — Nach etwa halbſtündiger Berathung verkün⸗ 
dete der Vorſitzende des Collegiums das Urtheil dahin: daß David Schwer⸗ 
ſensky wegen nicht genügender Beweiſe von der Anklage freigeſprochen, 
verurtheilte dagegen den Kaufmann Löbel Manheim und Schächler Groß: 
kopf zu je 3 Tagen Gefängniß, den Kaufmann Noa, weil er ſich einer per⸗ 
ſönlichen Beleidigung gegen den Bürgermeiſter ſchuldig gemacht, zu 8 Tagen 
Gefängniß, ſowie daß der Bürgermeiſter K. berechtiget ſei, das Erkenntniß 
im „Wohlauer Kreisblatte“ auf Koſten deſſelben bekannt machen zu laſſen; 
jo auch, daß die 3 Verurtheilten die Koſten des Prozeſſes zu tragen haben. 


dt, Glaz, 4. Sept. [General⸗Lehrer⸗Conferenz.] Die für heut 
angeſetzte Generals Lehrer. Conferenz der glaz⸗münſterberger Diöceſe wurde 
nach voraufgegangenem Vortrage eines Pſalms für Männerchor, Morgens 
9% Ubr durch den Vorſitzenden, Superintendent Bärthold, mit weihevol⸗ 
lem Gebet und erhebender Anſprache eröffnet. An die lichtvolle Verbreitung 
über die hohe Wichtigkeit und reiche Segensfrucht des heutigen Tages reihte 
der hochverehrte Ephorus die Mittheilung, daß ſelbiger durch Berufung zum 
fönigl. Conſiſtorial⸗Rath in Magdeburg aus der zeitherigen amtlichen Stel⸗ 
lung ſcheide, zugleich in gewohnter herzlicher Weiſe für das ihm ſeitens der 
Lehrerſchaft entgegengetragene Vertrauen, ſowie für die jederzeit ihm bezeigte 
Anhänglichkeit dankend und die beiten Wünſche für die Lehrer und das Ge⸗ 
deihen der Schule anſchließend. Cantor Pruſchinsky lieh den Gefühlen 
der Anweſenden in beredten Worten dahin Ausdruck, als Redner in treuem 
Bilde die wabrhait bumane Wirkſamkeit des Scheidenden vorführte, der in 
der Eigenſchaft als Kreis⸗Schulen⸗Inſpektor, nicht nur als gewiſſen hafter 
Borgeiehten, ſondern auch als aufrichtiger Freund, Rathgeber und Helſer der 
Lehrer ſich bewährt. Die von Organiſt Adam und Lehrer Völkel gehal⸗ 
tenen Vorträge über das erſte Schuljahr der Kinder, wurden beiſällig auf⸗ 
genommen, und gaben den Impuls zu einer lebhaften Discuſſion, welche in⸗ 
kereſſante und anregende Fragen und Erfahrungen auf dem Gebiete der Ju: 
genderziebung umſchloß. Der zur Kenntniß gelangte General⸗Schulbericht 
ſprach faſt durchweg die volle Zufriedenheit der hohen Behörden mit den 
Leitungen der diefjeitigen Schulanſtalten aus. Die Conſerenz wurde gegen 
1 Uhr mit Gebet und Geſang geſchloſſen. Ein frugales Miktagbrodt, ge⸗ 
würzt durch heitere Toaſte und Männerchöre, vereinte noch längere Zeit 
Reviſoren und Lehrer in gemüthlicher Stimmung. Die vom Referenten an⸗ 
getegte Subfeription auf Arndt's Schulkalender, fand im Intereſſe der Leh⸗ 
rer⸗Wiltwen⸗Kaſſe zahlreiche Unterſtützung. An Geiſt und Gemüth erquickt, 
ſchied der Freund vom Freunde. Möge einem Jeglichen der Lichtglanz die 
ſer Weiheſtunden noch für ſpätere Tage eine Leuchte auf den nur zu oft 


der zur Wahl der Stadtverordneten pro 1862 ſtimmberechtigten hieſigen 
Bürger während der in dem § 20 der Stodteordnung vorgeſchriebenen Zeit 
berichtigt, zur öffentlichen Kenntnißnahme ausgelegt und endgiltig feſtgeſtellt 
worden iſt. Die auf Grund dieſer Liſte gefertigte Nachweiſung ergiebt 7056 
Wähler mit 6,665,850 Thalern Einkommen und zwar bei der 3. Abtheilung 
5038 Wähler mit 2,221,650 Thalern Einkommen, bei der 2. Abtheilung 1685 
Wähler mit 2,221,800 Thalern Einkommen und bei der 1. Abtheilung 333 
Wähler mit 2,222,400 Thalern Einkommen. — In Folge eines von der 
Verſammlung an den Magiſtrat gerichteten Antrages — über den Fort⸗ 
gang der Katalogiſirung der v. Rhedigerſchen Bibliothek halbjährlich in 
Kenntniß He e zu werden, — machte Magiſtrat die Mittheilung, daß bis 
jetzt 35,80 Werke verzeichnet worden ſeien, und bei dem Eifer des Biblio: 
thekars und ſeiner drei Hilfsarbeiter gegründete Ausſicht vorhanden ſei, die 
Zettelaufnahme der v. Rhedi gerſchen und Burgſchen Bibliotheken noch 
in dem diesjährigen Sommer vollendet zu ſehen; der Sommer 1863 würde 
dann zur Aufnahme der Zettelkataloge der Bibliotheken zu St. Maria 
. und St. Bernhardin verwendet und im Winter 1863—64 
die Ausarbeitung ſämmtlicher noch fehlender Verzeichniſſe, der Stand der 


wiſſenſchaftlichen und der alphabetiſchen Kataloge erfolgen können, fo daß 
zu Oſtern 1864 die Ordnung aller ſtädtiſchen Bücherſammlungen voll⸗ 
endet ſein würde. 
1 Auf einen früheren Antrag des Magiſtrats, um Bewilligung der Mittel 
zur Erneuerung des Brüſtungsgeländers vor dem Altare in der Kirche zu 
St. Bernhardin und zur Erweiterung des Altarraumes war dem Ma⸗ 
giſtrat der Vorſchlag zur Erwägung unterſtellt worden, die Vorrückung des 
Altars und die Beſeitigung der den Altarraum theilenden Stufe gleichzeitig 
1 zur Ausführung zu bringen. Nachdem Magiſtrat hierauf die Erklärung ab⸗ 
gegeben, daß er das Vorrücken des Altars für nicht rathſam erachten könne, 
dagegen beabſichtige, die Poſtamente unter den beiden Säulen zu den Sei⸗ 
ten des Altars zu entfernen und die Säulen durch Conſolen zu unterſtützen, 
} weil dadurch der genügende Raum für den Umgang um den Altar gewon⸗ 
nen würde und auch die erſte Stufe vor dem Altar unverändert bleiben 
| könne, beſchloß die Verſammlung die Genehmigung zur Ausführung der pro: 
jectirten Baulichkeiten, ſowie die Bewilligung der auf Höhe von 470 Thlrn. 
| veranſchlagten Koſten aus dem Haupt⸗Extraordinarium der Kämmerei. — 
41 Folge des von dem Comite zur Errichtung eines Denkmals für den 
ſtronomen Kepler in der Stadt Weil, an den Magiſtrat gerichteten Ge⸗ 
ſuchs, um Bewilligung eines Beitrages aus Communalmitteln, ward von 
demſelben die Gewährung von 50 Thalern in Vorſchlag gebracht, womit 
die Verſammlung ſich einverſtanden erklärte. 3 
| Bei Uebermittelung des Final⸗Abſchluſſes der Kämmerei⸗Haupt⸗ 
ö Kaſſe für das Jahr 1861 ſtellte Magiſtrat, wie bereits berichtet worden, 
den Antrag, zu dem Mehraufwande bei dem Haupt⸗Extraordinarium pro 
| 1861, ſoweit derſelbe durch die bereits bewilligten 80,000 Thaler noch nicht 
| gedeckt iſt, alſo in Höhe von 29,807 Thalern, nachträglich die Zuſtimmung 
zu geben, und die Entnahme von 2997 Thalern aus dem Beſtandsgelder⸗ 
f Fonds zur vollſtändigen Deckung der . des Haupt⸗Extraor⸗ 
N dinariums zu genehmigen, welchem Verlangen die Verſammlung entſprach. 
Die bei der Verwaltung der Kämmereigüter gegen den Etat pro 1861 
vorgekommenen Mehrausgaben zur Summe von 100 Thalern wurden für 
Teen t erkannt und demzufolge deren nachträgliche Genehmigung be⸗ 
1 oſſen. 
Das Intereſſe des Forſtſchutzes erheiſcht die Verlegung des zweiten För⸗ 
ſter⸗Dienſtetabliſſements von Riemberg nach Jäkel, und ſollen zu 
dieſem Zwecke von den Ländereien des ehemaligen Vorwerks Jäkel 23 Mor⸗ 
en 22 Quadrat⸗Ruthen und eine Waldwieſe von 5 Morgen 97 Quadrat⸗ 
uthen dem neuen Förſter⸗Etabliſſement als Dienſtland überwieſen, die Vor⸗ 
werksgebäude, unter Ueberlaſſung der halben Scheuer an den Generalpächter 
von Riemberg, mit einem Koſtenaufwande von 582 Thalern zur Förſterwoh⸗ 
| nun hergerichtet und der Ueberreſt der Vorwerksländereien im Flächen: 
inhalte von faſt 35 . entweder im Ganzen oder in einzelnen Parzellen 
auf ſechs Jahre vom 1. October d. J. ab im Wege der Licitation verpachtet 
werden. Die Verſammlung erklärte ſich mit dieſem Plane einverſtanden, 
genehmigte die vorgelegten Verpachtungsbedingungen und bewilligte die mit 
582 Thaler veranlagten Koſten für die 1 Baulichkeiten, jedoch 
mit der Maßgabe der Ueberweiſung einer Vorlage bezüglich der beabſichtig⸗ 
ten Gehalts⸗Dotation der in Rede ſtehenden Förfteritelle und mit der Er: 
wartung, daß Aber Koſtenanſchlag keinenfalls werde überſchritten werden. — 
Der mit dem Lehrer ee Prenzel angeſchloſſene Pachtvertrag um eine im 
Alt⸗Scheitniger Park belegene Ackerparzelle von einem Morgen Flächeninhalt 
ſoll vom 1. November d. J. ab auf anderweite drei Jahre unter den bis⸗ 
herigen Bedingungen verlängert werden, wozu ſeitens der Verſammlung die 
Zuſtimmung ertheilt wurde. e 

Ein Erbſaß zu Lehmgruben erkaufte im Jahre 1860 von der hieſigen 
Stadtgemeine als Gutsherrſchaft von Lehmgruben eine Auenfläche von 13% 
Q.⸗Ruth., ſpäter hielt Käufer die ihm übergebene und begrenzte Fläche nicht 
inne, eignete ſich vielmehr 142 Quadratfuß mehr an und plankte dieſe mit 
ein. In Folge der Weigerung des Käufers, den Zaun in die richtige Flucht⸗ 
linie zurückzuſetzen, beabſichtigt Magiſtrat, gegen denſelben auf Anerkennung 
des Eigenthumsrechts der hieſigen Stadtgemeinde an dem mehr eingeplank⸗ 
ten Auenfleck und auf e des Zaunes Klage zu erheben. Die 
Verſammlung entſchied ſich ebenfalls für die Anſtellung des Prozeſſes. 

In Folge einer nochmaligen Einſicht in die Stiftungsurkunden über den 
bei der Verwaltung des Krankenhoſpitals zu Allerheiligen geführten Loeſch⸗ 
ſchen Krankenhaus ⸗ Fonds gelangte Magiſtrat zu der Ueberzeugung, 
daß das vom Kaufmann Johann Friedrich Loeſch dem urſprüng⸗ 
lichen, durch Capitaliſirung der Zinſen bis auf 40,000 Thlr. zu bringen: 
den Stiftungsfonds von 10,000 Thlr. im Jahre 1842 zuge ſchlagene 
Capital von 10,000 Thlr nicht blos — wie man ſeither die Sache aufgefaßt 
— zur Beſchleunigung jener Capitaliſirung, ſondern zur Aufbringung eines 
ſchließlichen Geſammtfonds von 50,000 Thlr. beſtimmt ſei, und daß alſo die 
Binfen des jetzt ſchon vorhandenen Löſch'ſchen Krankenhaus: Fonds per 

0,000 Thlr. noch ſo lange zum Capital zu ſchlagen und mit letzteren zu 
verzinſen ſeien, bis der Fonds die Höhe von 50,000 Thlr. erreicht haben 
werde. Die Verſammlung ertheilte hierzu ihre Zuſtimmung. 

Hübner. E. Jurock. Worthmann. Somme. 


$ Breslau, 6. Septbr. [Wochen⸗Revue.] Noch ehe die Schwal⸗ 
ben heimwärts zieh 'n, um die Zeit, wo die Störche ſich zur Abreiſe rüſten, 
alſo juſt im Monat September wird unſer an Vereinen reich geſegnetes 
deutſches Vaterland an den verſchiedenſten Punkten von Congreſſen und 
Wander verſammlungen aller Art heimgeſucht. Wenn der Junimonat 
die längſten Tage hat, ſo hat der September die meiſten Vereinstage: 
Schützen-, Juriſten⸗, Städtetage u. ſ. w., jo daß man ſich wundern muß, 
daß trotz des vielen Tagens an manchen Stellen noch ſo arge Finſterniß 
herrſcht. Die Philologen tagen diesmal, wenn wir nicht irren, in Augs⸗ 
burg, die Forſtleute in Würzburg, die Aerzte und Naturforſcher wollen, 
nachdem ſie das ganze Jahr hindurch böhmiſche Berge ſtudirt haben, die 
böhmiſchen Quellen beſuchen und gehen nach Karlsbad, der deutſche volks⸗ 
wirthſchaftliche Congreß tagt bereits in Weimar; der deutſcheſte aller Tage, 
der Bundestag, befindet ſich noch immer in dem Stadium, das man nur 
als Schlafenszeit anſehen kann, während doch die Nation einmüthig wünſcht, 
3 reg auch für ihn einmal der Tag verjüngender Wiedergeburt an- 
rechen. f 
Unter den Congreſſen geht uns der ſchleſiſche Städtetag in Görlitz 
am nächſten an; er hat gegen die görlitzer Preſſe eine auffallende Zurück⸗ 
haltung verrathen, als ob er die unmittelbare Kritit der öffentlichen Blätter 
zu ſcheuen hätte. Einzelnes, was bei den Verhandlungen durchlautete, war 
allerdings von der Art, daß man es nicht gern weiter erzählt; denn wenn 
einer der anweſenden Rathsherren die unterſtützungsbedürftigen Wittwen 
auf die Nähnadel verweiſt, ſo erinnert uns dieſe ſpitzfindige Bemerkung an 
den bibliſchen Vergleich des Himmels mit einem Nadelöhr, wo eher Kameele 
als Phariſäer durchgehen. Gerade für die Ordnung des Penſionswe⸗ 
ſens erwarten wir einen erſprießlichen Erfolg von den Verhandlungen des 
Städtetages, mehr noch als für die Gründung einer Hypothekenbank, 
die, wenn die bisherigen Erfahrungen nicht trügen, trotz des angenommenen 
Statuts, noch weit im Felde liegt. — Wir können nicht unterlaſſen, wieder 
auf die jetzt überall auftauchenden Spekulationsbauten zurückzukom⸗ 
men, da die raſende Eile, mit der dieſe Unternehmungen ausgeführt wer⸗ 
den, gerechte Bedenken für die Zukunft einfloͤßt. Wenn man jo ſieht, wie 
immer gleich zwei, drei Häuſer nebeneinander gleichzeilig emporſchießen, von 
denen das eine ſich an das andere lehnt, und effectiv gar nicht ohne das 
andere beſtehen könnte, weil ſie eine gemeinſchaftliche Wand haben, ſo fragt 
man ſich unwillkürlich, was ſoll einmal daraus werden, wenn ein ſolches 
Haus altersſchwach wird? was aller menſchlichen Berechnung nach ſchon in 
einer a eintreten muß, wo eigentlich erſt die Blüthezeit der Jugend bes 
ginnen follte, 5 
x ir gt 8 = 704 ie 5 420 
em „Ihinarzen Bär“ und dem idylliſchen Roſentha einen ſehr beloh: | ret u. . 
nend ausgefallen zu fein. Am lebten Mittwoch wenigſtens war ein arges] wird nächſtens ausgegeben werden, worauf wir jetzt ſchon vorläufig auf⸗ f ö a 05 
Gedränge auf Den Wagen, die nach dem Oderthor ihre Richtung nahmen, merkſam machen. * ; Ides Kirchhofes empfing. Unter den Leidtragenden ſahen wir als Schwieg } 
und „Ros!“ zähitte nahe an 1000 Gaſte, ein Reſultat, das bisher noch beil_ & [Bon den Blättern für religiöfe Reform) iſt am heutigen |fohn der Verewigten unſern geſchägten Abgeordneten, den Hauptmann 2 
keinem feiner Somenerfeſte erreicht worden war. Für Scheitnig dürfte es [Tage die zweite Nummer erſchienen, die demnächſt zur Verſendung kommen] Herrn v. d. Leeden. — Das auf dem ſogenannten Sperlingsberge geleg 


liche Kunſt an dieſem erhalten werden wird. — Den Armen unſerer Stadt 
iſt mit dem Dahinſcheiden der Frau v. Hönida, hinterlaſſenen Gattin des 
vor einigen Jahren hier verſtorbenen kaiſerl. ruſſiſchen Collegienrath v. Hö⸗ 
nida, ein harter Verluſt zu Theil geworden. Auch die im Verborgenen ge 
floſſenen Thraͤnen trocknete die reich begüterte Frau mit zum Helfen ſtets | 
bereitwilliger Hand. Geſtern Nachmittag 5 Uhr fand die Beiſetzung der 117 
diſchen Hülle in die auf dem evangel. Friedhofe erbaute, reich ausgeichmit 1 
Familiengruft ſtatt. Dem mit 6 Pferden beſpannten Leichenwagen ſchrit 
ein Muſikchor voran, während ein zweites den Trauerzug an den Grenzen 


Poſamentirer Schuſter'ſche Fabrikgebäude iſt von der Stadt behufs Einrich- 
tung von Schulen zum Kauſpreiſe von 8000 Thlr. erworben worden. 


(Notizen aus der ing. J „ Görlitz. 
meldeten Provinz.) » Görlitz 


Für Prämien wurde die Summe von 40 Thlr. ausgeworfen. — Bezug⸗ 
nehmend auf den mitgetheilten Unglücksfall auf der Sächſiſch⸗Schleſiſchen 


Weit ſchrimmer Kreiſes, ein eichenes, 15 Fuß hohes Kreuz auf auffallende 
© eiſe errichten laſſen. Dies Kreuz trägt eine mit roth⸗weißen Bändern befeſtigte 
Dornenkrone, ebenſo eine Palmenkrone und zwei Tafeln. Die eine der letz⸗ 


— 5 die Inſchrift: „Zum Andenken an die im Jahre 1861 in Wilna 


9. Oktober 1861“¼ 


das re + abſichtlich und unter erſchwerenden U 
den. Die Ober⸗Staatsanwaltſchaft re 5 mat 


6 Wochen und gegen den Propſt Laferski 14 Tage ngniß; i 
übrigen Angeklagten aber 5 Thaler Strafe oder 2 Toge ara; peoen bie 
den Angeklagten, welche ſämmtlich durch den Rechtsanwalt v. Liſiecki aus 
Schrimm vertheidigt werden ſollten, waren nur v. Niegolewski und der 
Propſt Laferski erſchienen. Ehe der Vertheidiger, der die Hineinziehung 
der ſämmtlichen Anklagepunkte zur Verhandlung in zweiter Inſtanz be⸗ 
kämpfte und Beſchluß darüber forderte, das Wort ausführlicher ergreifen 
konnte, verlangte v. Niegolewski Vertagung der Sache und Anberaumung 
eines neuen Termins, da ihm und den anderen Angeklagten, obgleich ſie der 
deutſchen Sprache nicht mächtig, doch die Anpellations:Neshtfertigungsfehrift 
nicht in polniſcher Sprache mitgetheilt worden ſei. Der Rechtsanwalt 
5 Liſiecki trat, die Rechte feiner Klienten bezüglich Anwendung der poln. Sprache 

ak: doch den Anträgen des v. Niegolewski entgegen, und beantragte 
Rech kenia der Sache, weil er Vollmacht überreicht und die Appellations⸗ 
k eiertigungsicheit in deutſcher Sprache erhalten habe. Der Gerichtshof 
4 ich zurück und beſchloß nach kurzer Berathung: daß 1) das Erkenntniß 
- 5 Suftanz bezüglich der Anklage auf Erregung von Aufruhr, Widerſtand 
ka in der Apel und Friedensſtörung für rechtskräftig zu erachten 
be in Medſe En inſtan nur wegen Verletzung des Vereinsgeſetzes zu 
lations⸗Rechtfert e Sache zu vertagen, den Angeklagten Abſchrift der Appel: 
nächſt 2 gungsſchrift in polniſcher Sprache zu ertheilen und dem⸗ 

einen neuen Termin zur Verhandlung anzuberaumen. (Pol. 3) 
Jargezewo, 3. Sept. [Ein merkwürdiger Unglücksfall] hat ſich 


geſtern in dem % Meile von hier entfernten © jci 
a: . orfe Wojciechowo zugetragen. 
Das 8 Wochen alte Kind armer Bauersleute, 3 u — ae 


Arbeit waren, befand ſic allein, in der Wiege legend, in der offenen Stube, 
b 


In diefe kam nun das Schwein des Bauer i i 

aus der Wiege hing, biß das Thier fo lange — 15 1 
ſämmtliche Finger abgebiſſen batte. Die von der Arbeit zurückgekehrten 
Eltern fanden das Kind in dieſem bedauernswerthen Zuſtande und ließen 
ſogleich einen Arzt aus Borek rufen, welcher jedoch zweifelt, ob das Kind 
dieſen Schmerz überſtehen wird. " Bof. Z.) 


Grätz, 2. September, [Milzbrand.] In dem 72 

dreiviertel Meilen von hier, iſt geſtern der Abrede wen Ha 

ausgebrochen und iſt davon heute der Behörde, behufs Abſchließung des 
(Poſ. 


Verkehrs mit andern Ortſchaften, Anzeige gemacht worden. 


Krotoſchin, 3. Septbr. [Unfall.] Dem Major und 4 
Wolf Fier Bataillong — poſenſchen Infanterie: Regimen mandeur 
0 olſf von Gudenberg, vaſſirte geſtern auf der Jagd ein Unfall Beim 
zaden des einen Laufes der von Herrn W. geführten Zundnadelbüͤchſe naäm⸗ 
lich enllud ſich der zweite Lauf, indem die Nadel aus bis jetzt noch unbe, 
Tannter Urſache die Patrone berübrte und dieſelbe aus dem Lauf trieb ſo 
Anz die Kugel die rechte Hand des W. erreichte und durch dieſelbe ihren 
bebliches ſuchte. Zwei Finger der rechten Hand ſind dadurch ganz er⸗ 
Verlezunerleht und iſt bis jetzt noch nicht entſchieden, in wie weit dieſe 
dürfte, 8 der ferneren Dienſtfähigkeit des Herrn W. v. G. ne leben 

Sresle, Handel, Gewerbe und Ackerbau. 

„Dreslau, 6. Sept. [Börſen⸗Wochenbericht.] Die Börſe ſchloß 
vorige a unter dem Eindrucke des nich vorauszuſehenden Ausganges 
der ſtalientſchen Unruhen in ſehr matter Haltung und mit niedrigen Courſen. 
b Als Jedoch am Sonntag die Nachricht von der Gefangennahme Gari⸗ 

aldi 8 wie ein Nlig aus heiterem Himmel die Spekulanten Überraſchte, ent: 
hielte fig im Brivatvertehr ein jo umfangreiches Geſchäft, wie es ſeit 
auger Zeit an den lebhaſteſten Börſen nicht mehr der Fall war, und man 
bewilligte 3—6 pot. höhere Courſe. 

— die Spekulanten war mit der Auſhebung Garibaldi’3 der italieniſche 
Auſſtand unterdrückt, die römiſche Frage gelöſt, alle ſonſt denkbaren Conſe⸗ 
quenzen beſeitigt. Am Montage trat ſchon eine Heine Ernüchterung ein, 
tbeils durch Gewinn⸗Realiſtrungen, theils aber auch, weil auf eine ſolche 

erſtürzung naturgemäß eine Reaction folgt. Wenn auch die ſeſte Hal⸗ 
iel unterſtützt von den höheren parifer Notirungen, die ganze Woche ans 
tun, fo war doch das Geſchäft nur in einigen Eiſenbahnaktien von Bedeu⸗ 
anten end österr. Effekten zurückblieben, da die Notirungen von Wien 
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Creditaktien eröffneten 83%, wichen auf 82% und ſchließen 84%; Nat. 
Anleihe wich von 65% auf 64%, und ſchließt 65% Geld; Währung ſchwankte 
die ganze Woche hindurch zwiſchen 79% —79 und ſchließt 79%. 

Von Eiſenbahnaktien wurden Oberſchleſiſche und Freiburger in größeren 


5 Poſten gehandelt, erſtere von 167—166, dann wieder fteigend bis 169, und 


letztere von 1321 —134 . Von den leichten Gattungen ſchließen Oppeln: 
Tarnowitzer unverändert 51, Neiſſe⸗Brieger 84. . 
Fonds erlitten keine erhebliche Veränderung, Prioritäten waren begehrt. 
In Wechſeln waren die Umſätze mäßig bei unveränderten Notirungen, 
nur London war 4 — 8 niedriger. 
Monat September 1862. 


— . — — — — — — 
CC 3.-E.BER, 186, 


Oeſterr. Grevit-Altien .... | 83% | 82% | 821 83% | 84% | 84% 
St Bankvereing-Antheile | 97% 07° 1 97% | 97° 97 97% 
Oeſterr. National⸗Anleihe. | 65% | 65% | 64%, | 65% | 65% |. 65% 
Rab 5 en 167% 11324, 1327 9 1087 1% 
erſchl. St.⸗A. Litt. A. u. C. 7 166 166 4 * 9 
5 ie Btieger 788 275 51% 50% % 8% 51 2 51 
ppeln⸗Tarnowitzer 50% | 50% 1% 
Ko i diner ; uam Fr 57 57 er % 180 % 7% 
Schleſ. Nentenbriefe .--- -- 100% 100 Y% 4 100% 
Sa e 105 795% 95% 9 A 1375 925 
ei, dproc. Pfdbr. Litt. A. ? 102 102 102 2% 1102 
Preuß. 4 proc. Anleihe. 102% 102 102% 102% }102% |102% 
Preuß. 5proc. — 5 „ 108“ [108 ies 108% 108% 10875 
Preuß. Prämien⸗Anleihe . — — — — — — 
Staatzſchuldſcheine . 90% 90% 90% 90% | 90x | 90% 
Oeſterr. Banknoten (neue). | 79% | 79% | 79% | 79% | 79% | 79% 
Poln. Papiergeld 5 87% | 87% | 87% | 87% | 87% | 87% 


T Breslau, 6. Sept. [Börſe.] Bei ſchwachem Geſchäft und matter 
Stimmung waren die Courſe wenig verändert. National⸗Anleihe 65% Geld, 
Sredit 84 —84—81 , bezahlt, wiener Währung 79%—79% bezahlt. Von 
Eiſenbahn⸗Aktien waren Oberſchleſiſche 169½ —169, Freiburger 134% bis 
131% , Oppeln⸗Tarnowitzer 5I—51%—51%. Fonds etwas matter. Poln. 
Valuten begehrt. 

Breslau, 6. Sept. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗Bericht. 
Roggen (pr. 2000 Pfd.) höher; gef, 1000 Ctr.; pr. September 44% bis 
44% Thlr. EN September⸗Oktober 44% Thlr. bezahlt, Oktober⸗November 
43% Thlr. Gld., November⸗Dezember 43 Thlr. Gld., Dezember⸗Januar —, 
April⸗Mai 42% Thlr. Br. 

Hafer pr. September 19% Thlr. Br., April⸗Mai — —. 

Rüböl wenig verändert; gef, 150 Ctr.; loco 14% Thlr. Br., pr. Sep: 
tember 14%, Thlr. Br., September⸗Oktober 14%, —14Y,,—14 Thlr. bezahlt, 
Oktober⸗November 14 Thlr. bezahlt, November⸗Dezember 14 Thlr. bezahlt 
und Br., Dezember⸗Januar 14 Thlr. Br., Januar⸗Februar 14 Thlr. Br., 
April⸗Mai 13% Thlr. Br. 

Kartoffel⸗Spiritus ftill; loco 17% Thlr. Br., pr. September 17 Thlr. 
Br., September⸗Oktober 16% Thlr. Br., Oltober⸗Nobember 16% Thlr. Gld., 
November⸗Dezember 16% Thlr. Br., April⸗Mai 16% Thlr. Br. 

Zink unverändert. Die Börſen⸗Commiſſion. 


Telegraphiſche Nachrichten. 
Turin, 4. Sept. Das „Movimento“ in Genua veröffentlicht den Brief 
eines Offiziers, der mit Garibaldi gefangen am Bord des „Duca Genova“ 


ſich befand, vom 31. Auguſt. Es heißt in dieſem Schreiben, daß Garibaldi 


am linken Schenkel durch eine Kugel getroffen worden iſt, die eine leichte 
Wunde verurſacht hat. Am Fußknöchel hat er eine ſchwerere und tiefere 
Wunde empfangen. Glücklicherweiſe ſcheint der Knochen nicht gebrochen. 
Ungeachtet des vollzogenen Einſchnitts hat die Kugel nicht herausgezogen 
werden können. 

Neapel, 4. Sept. Der General Cialdini hat eine Proklamation ver⸗ 
öffentlicht, welche den Schaaren von Aspromonte und Sicilien einen kurzen 
Aufſchub geſtattet, um ſich den Behörden 91 ſtellen. 

Madrid, 3. Septbr. Im nächſten Miniſterrath wird man ſich mit der 
Amneſtie der wegen des Aufſtandes in Boja Verurtheilten beſchäftigen. 

Die Urheber der Unordnungen fahren fort, kleine Bomben in die Stra⸗ 
ßen zu ſchleudern. Die Behörde beſchäftigt ſich damit, eine energiſche Un⸗ 
n dieſes Unfugs zu ſichern, während fie alle Ausnahmsregeln vers 
meidet. g d 


A ben d⸗ Poſt. 

Die „Trieſter Zeitung“ meldet, daß auch in Avellino am 24. Aug. 
drei Deſerteure, die ſich Garibaldi anſchließen wollten, erſchoſſen wur⸗ 
den. Alſo nicht blos auf Sicilien erfolgten Erſchießungen. Ratazzi 
leugnete im Amtsblatte vor einigen Tagen, daß überhaupt Erſchießun⸗ 
gen erfolgt ſeien. Ratazzi liebt es, feine Verantwortlichkeit für wich⸗ 
tige Beſchlüſſe theilweiſe auf fremde Schultern zu legen. So hat er 
ſich denn auch für das Verfahren gegen die Gefangenen von Aspro⸗ 
monte eine Majorität zuſammenzuſetzen gewußt. In der Sitzung des 
Miniſterrathes am 3. Sept., zu der eine Anzahl ſehr entſchiedener per⸗ 
ſoͤnlicher und politiſcher Gegner Garibaldi's hinzugezogen worden 
waren, wurde, wie die „Monarchia Nazionale“ meldet, durch Majo⸗ 
rität beſchloſſen, „daß die Rebellen vor Special-Militär⸗Commiſſionen 
geſtellt werden ſollen“. Gleichzeitig bringt das miniſterielle Organ die 
Meldung, daß das Militär-Auditoriat den Antrag geſtellt hat, „die 
32 Offiziere, welche auf Sicilien um ihre Entlaſſung einkamen, während 
ihre Brigade gegen die Rebellen marſchirte, einem Disciplinar⸗Gerichte 
zu überweiſen“. Seit dem Miniſterraths⸗Beſchluſſe vom 3. Sept. iſt 
in Ratazzi's Depeſchen der Ausdruck „Rebellen“ für „Garibaldianer“ 
oder „Freiwillige“, wie es bisher üblich war, ſtehend geworden. Die 
„Italie“, die ſeit einiger Zeit nicht blos der Sprache, ſondern auch dem 
Inhalte nach franzoͤſiſch-italieniſch — früher war fie für Ricaſoli's 
ſtolzen Italianismus — geſchrieben iſt, verfehlt nicht, zu bemerken, 
daß Ricaſoli ſich vor der Conſeil-Sitzung eine volle Stunde lang 
mit dem Könige beſſ rochen habe. Garibaldi ſitzt, laut der „Italie“, 
im Fort Santa Maria auf der Inſel Palmeria. Wunderbarer Weiſe 
hat gerade in dieſem Augenblicke der Miniſter des Innern den Tau⸗ 
ſend von Marſala, welche die Garibaldiſche Denkmünze tragen, eine 
Jahres⸗Penſion von 480 Fr. ausgeſetzt. Von den Tauſend ſind zur 
Zeit noch ungefähr 500 am Leben. Alſo die Freiwilligen von 1860 
find nunmehr Staatd:Penfionäre, die Freiwilligen von 1862 „Rebellen.“ 

Menotti Garibaldi's Befinden iſt, laut den neueſten Depeſchen aus 
La Spezia, fo bedenklich, daß die Amputation des Beines als drin⸗ 
gend erklärt wurde. 

— Ratazzi wird nicht am 15. September das Parlament wieder 
einberufen, ſondern erſt am 20. und vielleicht noch fpäter, Der Grund 
dieſer Verzögerung liegt in der Haltung Frankreichs. Im franzöft: 
ſchen Miniſterrathe des 2. Sept., zu dem mehrere Mitglieder des 
Geheimen Rathes, namentlich auch Cardinal Morlot, hinzugezogen 
worden waren, las Thouvenel zwar den Entwurf einer Note vor, in 
welcher der roͤmiſchen Curie angezeigt wurde, daß die franzöͤſiſche 
Occupation unverzüglich aufhören werde, aber dieſe Note wurde, ob⸗ 
wohl nicht geradezu verworfen, fo doch unzeitgemäß befunden und die 
Abſendung derſelben vertagt. Hierauf wurden folgende Beſchlüſſe ge- 
faßt: „Der Status quo in Rom bleibt noch auf einige Zeit aufrecht; 
an unſerer militäriſchen Occupation ſoll keinerlei Veränderung erfol⸗ 
gen. Eine Depeſche ſoll nach Turin geſchickt werden, um der italieni⸗ 
ſchen Regierung Glück zu dem Siege zu wünſchen, den ſie über die 
Partei der That errungen hat; eine Copie dieſer Depeſche ſoll in 
Rom mitgetheilt werden.“ Dieſe Beſchlüſſe für den Status quo auf 
unbeſtimmte Zeit wurden, wie die „Independance belge“ berichtet, Ra⸗ 
tazzi mit der Bemerkung übermacht, er möge ſich hüten, bei Wieder⸗ 
eröffnung des italieniſchen Parlaments eine Hoffnung über die Räu⸗ 
mung Roms durch die Franzoſen auszusprechen. Ratazzi ſchwebt 
alſo vollſtändig in der Luft und wird, wozu er allerdings halb und 
halb entſchloſſen zu ſein ſcheint, ſich entweder der Partei der Kaiſerin 


Eugenie unterordnen oder nach Garibaldi's Verurtheilung als Re⸗ 
bell offen gegen Frankreich auftreten. Der einzige Stern, der ihm 
jetzt noch leuchtet, iſt das Wort des Kaiſers, „er wolle ſehen, was 
fi thun laſſe, wenn er von Biarritz zurückkomme.“ Als den künfti⸗ 
gen Gonfeild = Präfidenten des reactionären Cabinets, das zur Erhal⸗ 
tung dieſer Politik in Paris zu Ende des künftigen Monats erwartet 
wird, nennt man Drouyn de Lhuys, der ſeit einigen Wochen mit 
einer gewiſſen Oſtentation ſich als den Guizot des Kaiſerreichs in 
Scene zu bringen ſucht. 

Brüſſel, 4. Sept. Diejenigen franzöſiſchen Miniſter, welche 
auf Seiten Italiens ſtehen, ſind ſehr verſtimmt darüber, daß ſie nichts 
beim Kaiſer durchzuſetzen vermochten: fie erlangten weder die Veröf⸗ 
fentlichung der jüngſten abſchlägigen Antwort des Papſtes durch den 
„Moniteur“ (dieſe Veroffentlichung wurde durch Lavalette, Thouvenel 


und Benedetti befürwortet), noch das Wort des Kaiſers an Italien, 


daß Frankreich in einem feſtzuſetzenden Zeitraume ſeine Truppen von 
Rom abberufen wolle. Die Clericalen find vorläufig vollſtändig im 
Siegen, und die hohe Frau, welche erklärt, „daß fie alle honnetes gens 
auf ihrer Seite habe“, kann in aller Gemüthsruhe die Badeſaiſon in 
Biarritz zubringen. Sie darf ſich auf den Einfluß, den ſie auf die 
Geſchäfte ausübt, nicht wenig einbilden. Die liberal geſinnten Mit⸗ 
glieder des Cabinets wollen nach der Rückkehr des Kaiſers aus Biar⸗ 
ritz noch einen letzten Verſuch machen, wobei ſie darauf rechnen, daß 
Prinz Napoleon, der auch nach Biarritz geht, vielleicht des Kaiſers 
Sinn noch zu wenden wiſſen werde, fo lange es noch an der Zeit iſt. 
Ratazzi und ſein Cabinet ſind indeſſen in einer verzweifelten Lage. 


Inſerate. 

2[Feuer⸗Rettungsverein.] In der geſtrigen Verſammlung einiger 
Mitglieder des genannten Vereins wurde das 5 vom 4. September, 
Kloſterſtraße, nochmals beſprochen, und kam man zu der Ueberzeugung, wie 
oft einzelne Zeitungs⸗Referenten es abſichtlich unterlaſſen, die Beſtrebungen 
des Feuer⸗Rettungsvereins dadurch zu verneinen, daß ſie deſſelben keine Er⸗ 
wähnung thun. Bei demfgenannten Feuer brachte die „Schleſ. Ztg.“ ein 
Referat, nach welchem der Feuer⸗Rettungs⸗Verein der untergeordnete Factor 
der Arbeitsmannſchaft des hieſigen Garde⸗Grenadier⸗Regiments geweſen 
wäre. Conſtatirt iſt, daß der Feuer⸗Rettungs⸗Verein eher geret⸗ 
tet hat, als die betreffenden Arbeitsmannſchaſten ankamen, und daß die⸗ 
ſelben den Feuer⸗Rettungs⸗Verein in ſeinen Arbeiten unterſtützten. Der 
Feuer⸗Rettungs⸗Verein hat auch diesmal ſeine Schuldigkeit gethan. Es 
ſcheint faſt, als wenn einige dieſer Herren es abſichtlich darauf anlegten, den 
Feuer⸗Rettungs⸗Verein zu ignoriren, um ſo dem Publikum Glauben zu 
machen, er exiſtire nicht mehr; dem iſt nicht ſo, und werden die betreffenden 
Behörden dies auch bezeugen können. 

Breslau, den 6. September 1862. [1918] X. 


Im Verlage der D. Reimer ' ſchen Sortim.⸗Buchhandlung (Hugo 
Quaas) in Berlin, Leipzigerſtraße 105) erſchien ſo eben das wohlge⸗ 
troffene Portrait Sr. Hoheit des Herzogs Ernſt von 
Sachſen⸗Koburg⸗Gotha im Jagdkoſtüm, Oelfarbendruck 
nach dem Original des Hofmalers R. Lauchert. Ladenpreis 9 Thlr. 
Größe 28 zu 22 Zoll. Dieſes Oelfarbendruckbild hat auf der dies⸗ 
jährigen londoner Induſtrie-Ausſtellung die Preismedaille erhalten. 
Die Verlagshandlung wird das vollſtändige Ver⸗ 
eichniß der Subferibenten auf das Bild dieſes hoch⸗ 

erzigen Fürſten in Geſtalt eines Albums Seiner 
Sobeit dem Herzog Ernſt von Sachſen⸗Koburg⸗ 

otha ſpäteſtens am 1. November d. J. überreichen. 
Es werden daher alle Schützen und Turner Deutſchlands, namentlich 
aber die Schützengeſellſchaften, welche Mitglieder des deutſchen Schützen⸗ 
bundes ſind, hiermit aufgefordert, ſich bei der Subſeription recht zahl⸗ 
reich zu betheiligen und ihre Beſtellungen bis ſpäteſtens 15. Oktober 
dieſes Jahres zu machen, damit der Druck der Liſte der Subſeribenten 
rechtzeitig beendet werden kann. 

Der nur für Schützen und Turner feſtgeſetzte Subſcriptionspreis 
von 6 Thlr. für ein Bild auf Leinwand beſteht nur noch bis 15. Oktober 
d. J., in vergoldetem ovalem Baroque-Rahmen koſtet das Bild 12 Thlr., 
in eckigem Baroque⸗Rahmen 10 Thlr. 15 Sgr. Die Emballage in 
Kiſte wird für 1 Bild auf Leinwand mit 7 ½ Sgr., in Rahmen mit 
1 Thlr. 10 Sgr. berechnet. Für Breslau befindet ſich ein Depot in 
der Goſohorsky'ſchen Buchhandlung, Albrechtsſtraße Nr. 3. [1884] 


Zur Würdigung des in Nr. 411 mitgetheilten, an den Abgeordneten 


des Wahlbezirks Strehlen, Freiherrn und Oberſtlieutenant a. D. 


v. Vincke auf Olbendorf, gerichteten Anſchreibens aus dem 
Grünberg ⸗Freiſtädter Wahlbezirk. 
Frage, er joriht die vorwiegende politiſche Ueberzeugung eines Wahl: 
bezirks aus 
Antwort 55 Majorität der Wahlmänner durch die Wahl der A b⸗ 
eordneten. 
Fr. Wen haben die Wahlmänner des Grünberg⸗Freiſtädter Wahlbezirks in 
öffentlicher Abſtimmung zu ihren Abgeordneten gewählt? 
A. Die Abgeordneten Zur Megede, welcher zur Fraction Rönne, und 
2 örſter, welcher zur Fortſchrittspartei gehört. 
Fr. Wie viele Wahlmänner haben für Zur Megede und Förſter geſtimmt? 
A. 241 und 227 von 368 Wahlmännern, alſo ungefähr zwei Drittheile 
der vom ganzen Wahlbezirk gewählten Wahlmänner. 5 
Fr. Wie viele Einwohner des Wahlbezirks haben die Zuſchrift an den 
Freiherrn und Oberſtlieutenant a. D. v. Vin cke auf Olben⸗ 
sort im Kreiſe Strehlen unterſchrieben? 
* 


Fr. Den wievielten Theil der Bevölkerung des Wahlbezirks bilden dieſe 
650 Seelen? tz. 

A. Den 156ften, denn dieſer Wahlbezirk hat 102,000 Seelen. 

Fr. Wie kommt nun dieſes Einhundertſechsundfünfzigſtel dazu, ſeine Anſicht 


ſo keck und zuverſichtlich für die der „bei weitem überwiegenden 
Mehrzahl der Bevölkerung des Wahlkreiſes“ auszugeben? 
A. Das iſt jetzt ſo neupreußiſche Sitte! [1883] 


Zahnarzt Block, 


jetzt Neue Taſchenſtraße Nr. 1, erſte Etage, 
conſervirt erkrankte Zähne, plombirt amerikaniſch nach vorheri⸗ 
ger Anmeldung und ewetzt fehlende Zähne durch feine bewährten 
Tampons und Demi⸗Tampons für Ober: und Unter⸗Kiefer. 
Zu conſultiren von 10-1 Uhr. 1857] 


Hotel du Nord. 


vin-a-vis dem Central⸗Bahnhof, 
Ecke der neuen Taſchenſtraße in Breslau, foeben eröffnet, 
= geſchmackvollſte und eleganteſte eingerichtet, empfiehlt ſich hierdurch 
aufs angelegentlichſte. — Verbunden mit dem Hotel iſt in den untern 
Räumen eine Reſtauration nebſt elegantem neuen Billard. [1781] 
F. Weſſing. 


Waſſerheil⸗Anſtalt in Breslau. 


Penſionat für Nerven⸗ und Gemüthsleidende. [1875] Dr. Pinoff- 
—. f . en 


Inſerateſ. d. Candwirthſch. Anzeiger III. Jahrg. N.37 


(Beiblatt zur Schleſ. Landwirthſchaftlichen Zeitung) werden bis Dinstag 
angenommen in der Expedition der Breslauer Zeitung (Herrenſtr. * 


Die Verlobung unferer Tochter Selma 
mit dem Rittergutsbeſitzer Herrn Philipp 
Marckwald auf Jacobskirch beehren wir 
uns hieddurch ergebenſt anzuzeigen. 
Berlin, den 4. September 1862. 
S. Jaffé und Frau. 


Als . empfehlen ſich: 


elma Jace, 
; Philipp Marckwald. [1866] 


Unſere heut vollzogene eheliche Verbindung 
zeigen wir hierdurch ergebenſt an. 
Breslau, den 3. September 1862. 
Carl Kuhn. 
[2267] Auguſte Kuhn, geb. Adler. 


Allen Verwandten und Freunden die erge⸗ 
bene Anzeige, daß meine liebe Frau Loniſe 
heute Früh von einem geſunden Knaben ſehr 
ſchwer, aber glücklich, entbunden worden iſt. 

Vreslau, den 6. September 1862. 

2252] 

Die heut 


W. Sauter. 
h Früh 2 Uhr erfolgte glückliche Ent⸗ 
bindung meiner geliebten Frau Thereſe, 
geborne Block, von einem munteren Knaben 
beehre ich mich Verwandten und Bekannten 
hierdurch ergebenſt anzuzeigen. [18:2] 
Zülz, den 5. September 1862, a 
Iſidor Schleſinger, Maurermeiſter. 


Entbindungs⸗Anzeige. - 
Die am 4. d. M. erfolgte Entbindung meiner 
lieben Frau Bertha, geb. Klebert, von 
einem geſunden Knaben hiermit Verwandten 
und Bekannten zur Nachricht. [1851] 
Brieg, den 4. September 1862, 
J. Häusler, Gelbgießermeiſter. 


Verwandten und Freunden die ergebene 
Anzeige, daß meine liebe Frau Emilie, 
eb. Tauſewald heute Früh 8 Uhr von 
einem geſunden Mädchen glücklich entbunden. 

Kaiſerswaldau, den 4. September 1862. 
[2217] C. Pangratz. 


In der vergangenen Nacht ſtarb in Folge 
eines Gehirnſchlages Herr Dr. H. Dieftel 
zu Laurahütte in Oberſchleſien. Um ſtille 
Theilnahme bittet die hinterblieben Wittwe 

Emilie Dieſtel, geb. v. Arnim. 

Laurahütte, den 5. September 1862. 


Heute Früh um 2% Uhr ſtarb plötzlich und 
unerwartet in Folge eines Gehirnſchlages der 
hieſige Knappſchaftsarzt Herr Dr. Heinrich 
Dieſtel in dem kräftigen Mannesalter von 
45 Jahren. Gleich ausgezeichnet durch Fahig⸗ 
keit und Geſinnung, verliert die unterzeichnete 
Knappſchaft in dem Dahingeſchiedenen nicht 
nur einen pflichttreuen Arzt, ſondern auch einen 
väterlichen Freund. Friede ſeiner Aſche! 

Laurahütte, den 5. September 1862. 

Die Knappſchaft. [1813] 


Am 3. d. M. Früh um 4% Uhr wurde 
uns unſere innig geliebte Mutter und Schwie⸗ 
germutter, die verwittwete Frau Collegienrath 
Wilhelmine v. Hoenuika, geb. Graef, 
ue angjährigen Leiden durch den Tod ent: 


riſſen. [1852] 
Brieg, den 5. September 1862, 
Oswald v. Hoenifa auf Herzogswalde, 
Antoinette v. Hoenika, geb. Gräfin 


reutz 
Carl v. d. Leeden, Hauptm. a. D., 
Clara v. d. Leeden, geb. v. Hoenika. 


Heut Morgens in der achten Stunde ent⸗ 
ſchlief ſanft unſere gute Mutter, Großmutter, 
Schweſter und Schwiegermutter, die verwitt⸗ 
wete Frau Henriette Schmieder, geborne 
gene. Dies zeigen mit der Bitte um jtille 

heilnahme ſtatt jeder beſonderen Meldung an: 

Die Hinterbliebenen. 
Breslau, den 6. September 1862. [2265] 


Das nach langen Leiden erfolgte Dahin⸗ 
ſcheiden unſerer geliebten Schweſter, Schwä⸗ 
gerin und Tante, Caroline Schlabitz, 
zeigen wir biermit tiefbetrübt allen lieben Ver: 
wandten und Freunden ergebenſt an. 

Zduny, den 5. September 1862. 

[2277] Die Hinterbliebenen, 


Geſtern Abend ſtarb nach ſchweren Leiden 
meine innig geliebte Mutter, die verwittwete 
Frau Gaſthofbeſitzer Thereſia Kirchner, 
geb. Dittrich. 

Reichenbach i. Schl., den 6. Septbr. 1862. 

[1917] Dr. med. Kirchner. 


Heute Morgen 6 Uhr verſchied nach drei⸗ 
wöchentlichem ſchweren Leiden, am Typhus, 
mein innig geliebtes theures Weib Eliſe, geb. 
Reichert. Theilnehmenden Freunden und 
Bekannten dieſe traurige Nachricht, mit der 
Bitte, um ſtille Theilnahme. ; 

Breslau, den 6, September 1862. 


Elsmann, 
[1858] Proviant⸗Amts⸗Controleur. 


Familien nachrichten. 
Verlob.: Frl. Bertha Seidel mit Herrn 
Paul Broſe, Falkenberg i. M. und Breslau. 
Geb.: Ein Sohn Hrn. Hauptmann v. d. 
Hardt in Ehrenbreitſtein, Hrn. Wirthſchafts⸗ 
Inſpector Heidrich in Sillmenau. 5 
Todesfälle: Frau Franziska Cochius 
geb. Siber in Schweidnitz, Hr. Maurermſtr. 
ranz Zeehe in Münſterberg, Hr. Berg⸗Inſp. 
„Langemayr zu Crioſſek, Fr. Oberſt Vogell, 
geb. Charlotte Marianne v. Chmielinsly. 


Ehe l. Verb.: Hr. Prem.⸗Lt. Albert von 
Petersdorff mit Fräul. Amelie v. Zander in 
Königsberg in Pr., Hr. Lt, Max Vogel von 
Falkenſtein mit Frl. Marie Freiin v. Stoltzen⸗ 
berg in Koblenz, Hr. Th. v. Blücher auf 
Paſſentin mit Frl. Eliſabet v. Strabendorff. 

Geb.: Eine Tochter Hrn. Paſtor Reichert 
in PR Hrn. v. Kölichen in Rothen⸗ 


burg O. L. 
Todesfälle: Hr. Lotterie⸗Einnehmer Carl 


Ich bin von meiner Reiſe zurückgekehrt. — 
Sprechſtunden: Vorm. von 9—1 Uhr. 
Nachm. von 2—4 Uhr. 
[2227] W. Walter, Zahnarzt. 


— en; 
Handw.⸗Verein. 5 Lange uber 
Alchemie. — Donnerstag, Herr Ingenieur 
Nippert: Ueber die Londoner Ind.⸗Ausſtell. 


Theater⸗ Repertoire. 

Sonntag, den 7. Sept. (Gewöhnl. Preiſe.) 
„Nobert und Bertram, oder: Die 
luſtigen Vagabonden.“ Poſſe mit Ge: 
ſängen und Tänzen in 4 Abtheilungen von 
G. Räder. (Bertram, Hr. Engelhardt, 
vom Stadttheater zu Stettin.) 

Montag, den 8. Sept. (Gewöhnl. Preiſe.) 
7. Gaſtſpiel der k. k. Hof⸗Opernſängerin 
Frau Thereſe Ellinger. „Der Trou⸗ 
badour.“ Oper in 4 Akten von Verdi. 
(Azucena, Frau Ellinger.) 


Sommertheater im Wintergarten. 
Sonntag, 7. Sept.: 
Doppel⸗Vorſtellung. 

1. Vorſtellung: Anfang 4 Uhr. (Kleine 
Preiſe.) Zum 20. Male: „Der Gold⸗ 
Onkel.“ Poſſe mit Geſang und Tanz in 
3 Akten und 7 Bildern, nach einem vor⸗ 
bandenen Stoffe von E. Pohl. Muſik von 
A. Conradi. 

II. Vorſtellung: Anf. 7 Uhr. (Gewöhnl. 
Preiſe.) Zum erſten Male: „Wie man's 
treibt, fo geht's.“ Vollsſtück in 3 Akten. 
Mit einem Vorſpiele: „Annerl's Ge⸗ 
hurtstag“, in 1 Akt, von Jul. Findeiſen. 
Anfang des Concerts 3 Uhr. 

Montag, den 8. Sept. Zum Benefiz für 
Hrn. Dumont. Neu einſtud.: „Breslau 
wie es weint und lacht.“ Volksſtück 
mit Geſang in 3 Akten und 10 Bildern 
von O. F. Berg und D. Kaliſch. Muſik 
von A. Conradi. 


Fr. 2.9 Z. 9. IX. 6. J. U l. 


Die hiſtoriſchen Wunder der Welt 
ſind täglich Abends von 7 Uhr ab 
5 im Tempelgarten 
bei guter Beleuchtung zu ſehen. 
[2246] J. Lexa. 
Warnung. 

Da ich niemals Wechſel acceptire, und ebenſo 
wenig Schuldſcheine von mir gebe, ſo warne 
ich hierdurch vor dem Ankauf derartiger Pa⸗ 
piere, und würde ich vorkommenden Falls 
dieſelben niemals für echt anerkennen. 

Tarnowitz, im September 1862. 

[1844] . ©. Stein. 


Der Reiſende O. F. Müller aus Dres: 
den wird wegen der bewußten Familienſache 
gebeten, ſofort ſeinen Aufenthalt den Seinen 
anzuzeigen, indem die Sache in B. geordnet iſt. 


Breslauer Orchester-Verein. 


Während der kommenden Saison werden 
von dem Orchester-Verein zwölf Abon- 
mements-Concerte in vier Cy- 
Klen veranstaltet, welche in der bisheri- 
gen Weise unter der Leitung des Hrn. Dr. 
Damrosch im Springersschen Concert- 
saale stattfinden und Mitte Oktober ihren 
Anfang nehmen werden. Solovorträge 
hervorragender Künstler werden wiederum 
in das Programm aufgenommen. 

Das Abonnement ist zu den bisherigen 
Preisen für je drei auf einander folgende 
Concerte eingerichtet. Die specielle Ankün- 
digung nebst Angabe des Tages, an wel- 
chem der Billetverkauf in der Buch- und 
Musikalienhandlung von J. Hainauer beginnt, 
wird demnächst durch die Zeitungen erfolgen, 

11880] Das Comité. 


Tüstuer Institut 


zur gründlichen Erlernung 
des Violinspiels. 

Mit dem 1, Octover beginnt ein neuer 
Cursus für Anfänger und schon Vor- 
geschrittene. Anmeldungen in meiner 
Wohnung Altbüsserstr. 29, 2. Etage, 
von 12—2 Uhr, P. Lüstmer. 


An einer auswärtigen Lehranstalt 
findet ein Philologe, der die facultas 
docendi mindestens für die Secunda 
nachzuweisen im Stande ist, sofort oder 
zu Michaelis ein dauerndes Engagement, 
Gehalt 500 Thlr, mit Aussicht auf Er- 
höhung. Adressen mit Angabe der per- 
sönlichen Verhältnisse werden in der 
Expedition der Schles, Zeitung unter 
Litt, S. Nr. 19 entgegen genommen. 


0 


Soeben erſchlen und iſt in Breslau 
vorräthig bei Kohn E Hancke, Yun: 
kernſtraße 13: [1873 
Berthold Auerbach's 


Volkskalender für 1853. 


Mit Beiträgen von Virchow, Keller, 
Sigismund und Zeichnungen von 
W. v. Kaulbach u. P. Thumann. 
Eleg. geh. Preis 124% Sgr. 


Yerstliche Hilfe in Geſchlechts⸗ und ga⸗ 
lanten Krankheiten unter der ſtrengſten 
Discretion Albrechtsſtraße Nr. 23, 1. Etage. 


Künſtliche Haararbeiten, 
wie auch Zöpfe, werden angefertigt von 
Frau Linna Guhl, Hummerei 28. 

2 Auszuleihen [1830] 
find bald 10,000 Thir. a 4% %, unkündbar, 
gegen Pupillarſicherheit zur erſten Stelle auf 
ein hieſiges Grundſtück innerhalb der Stadt. 
Näheres bei Saul, Auctions⸗Commiſſarius, 

Ring Nr. 30. 


Echter Probſteier (Ori⸗ 
ginal⸗» Saat⸗Roggen 
und Weizen. 


Beſtellungen auf obiges Saat⸗Ge⸗ 
treide nehme ich entgegen unter Beifü⸗ 
gung von 5 Thaler pro Tonne Angeld. 
— 1 Tonne in der Probſtei enthält 
2% preuß. Scheffel. 2237 


Bd. Primker. 


Breslau. Albrechtsſtraße 15. 


2152 
Volks Garten. 


Morgen, den 8. September 


Großes Gartenfeſt 


zum Beſten hilfsbedürftiger Invaliden 
aus den Jahren 1813 — 1815, 


Großes Militär Concert 


ausgeführt von der Kapelle des 3. Garde: 
Grenadier⸗Regts. (Königin Eliſabeth) unter 
Leitung des Muſikmeiſters Hrn. Löwenthal. 


Große Gala⸗Vorſtellung 


(ohne beſonderes Entree) 
der berühmten Künſtler Francois Schneider 
du Rhin und George Foottit und Sohn. 

Mit Beginn der Dunkelheit: 
Monſtre⸗Illumination. Großes Feuer⸗ 
werk und beugalifche Beleuchtung des 

Gartens. 11913 
Für Kinder: 
Freie Carronfelfahrt, Schaufel, beweg⸗ 
liche Walze und Kletterſtangen mit 
> Preiſen. 
Einlaß 2 Uhr. Anfang des Concerts 3 Uhr. 
Billets à 3 Sgr. find in den Kommanditen 
bei den Herren Kaufleuten Eger, Ohlauer⸗ 
Straße Nr. 84, Meimelt, Ohlauerſtraße Nr. 1, 
Schwartze und Müller, Ohlauerſtr. N. 38, 
Stern, Ring Nr. 60, Stuhr, Schweizdnitzer⸗ 
Straße Nr. 9, Sperling, Schmiedebrücke 
Nr. 56, Juvelier Leuttner, Schmiebebrüde 
Nr. 12, Winkler, Reuſcheſtr. Nr. 13, Schle⸗ 
finger, Ring Nr. 10 u. 11, Neumann, Neue 
Sandſtraße Nr. 5, Amandi und Voig, Al⸗ 
brechtsſtr. Nr. 14, Schmigalla im Ruſſiſchen 
Kaiſer und im Bureau des Stadt⸗Kom⸗ 
miſſariats, Eliſabetſtraße Nr. 13 zu haben. 
Kinderbillets an der Kaſſe 1 Sgr. 

Entree an der Kaſſe 5 Sgr. 

Jeder Mehrbetrag wird dankend angenommen. 
Das Stadtbezirks⸗Kommiſſariat des 
National⸗Danks für Veteranen. 


Volksgarten. 


Heute Sonntag den 7. Septbr.: [1896] 


Militär «Doppel: tonzert 


unter Leitung der Kapellmeiſter 
Herren Löwenthal und Galler. 


Unwiderruflich letzte 
Sonntags Vorſtelung, 


der Herren Frau bois Schneider du 
und George Foottit und Sohn. 
Zum erſtenmale: 


The Indian Jugsier, 
ausgeführt vom Kleinen Charles. 


Herkuliſche Spiele 


ausgeführt vom Athleten Hrn. F. Schneider 


Großes Brillant⸗Feuer. 


Monſtre⸗Ueberraſchungen ze. 
Anfang 4 Uhr. Entree à Perſon 1 Sgr. 


2 Liebichs Lokal. E 


Heute Sonntag und morgen Montag große 
Vorſtellung der Mr. Forſterſchen 


Nebel bilder. 


Kaſſeneröffnung 644 Uhr. 
Anfang 7% Uhr. Ende gegen 10 Uhr. 
Alles Uebrige iſt bekannt. [1892] 


Zelt⸗Garten. 


Heute Sonntag den 7. Septbr.: 
Großes 
Nachmittag⸗ u. Abendkonzert 


von der Kapelle der ſchl. Artill.⸗ Brigade Nr. 6, 
unter Leitung des Kapellmſtr. Here Euglich. 
Anfang 4 Uhr. Entree à Perſon 1 Sgr. 


Schießwerder. 


Heute Sonntag den 7. Septbr.: [2263] 


Großes Militär⸗Konzert 


unter Leitung des Kapellmſtrs. Hrn. Fauſt, 


nebſt 
roßem Feuerwerk, 
Brillanter Illumination und 


bengaliſcher e 
Anfang 4 Uhr. Entree à Perſon 1 Sgr. 


Weiſsgarten. 


Heute Sonntag den 7. September großes 


Nachmittag, u. Abendkonzert 
der Sprin gerſchen Kapelle unter Direktion 
des köͤnigl. Muſikdirektors Herrn M. Schön. 
Anfang 3% Uhr. Ende 10 Uhr. 
Entree: Herren 2% Sgr., Damen 1 Sgr. 


Fürſtensgarten. 


Heute Sonntag den 7. Septbr.: [2228] 


Großes Konzert. 


8 ö u 

Ju Hochzeiten, Bällen und Geſellſchaften 
empfehle ich meine neu renovirten Locale. 

Mittagstiſch zu 6 und 7% Sgr. wie 
altes Ober⸗Glogauer Lagerbier, käglich friſch 
vom Eis, empfiehlt: Albert Boockmaun. 
K» ⸗⸗⸗„ „ VE.) 


Zur Tanzmuſik in Roſenthal 


(im Sommerpavillon), [2218] 
heute, Sonntag, ladet ein: Seiffert. 
Daſelbſt alle Montage 


Flügel⸗Coneert. 


. Omnibusfahrten 

jeden Sonntag, Montag und Mittwoch vom 
Mauritiasplatze aus für 2 Sgr. bis Roſentbal. 
PPT 


10 mit engliſcher und deutſcher Me⸗ 
Flügel chanik, Pianino's und Tafel: 
form, elegant und dauerhaft unter Garantie, 
zu reelen Preiſen Neue⸗-Weltgaſſe Nr. 5. 


[2229] 


Preußiſche Hypothelen⸗Verſicherungs⸗Allien⸗Geſellſchaft. 
Bezugnehmend auf die Bekanntmachung vom 15. Auguſt 1862 (Nr. 383 der 
Zeitung) bringen wir zur öffentlichen Anzeige, daß 
Herr S. Sahl in Groß⸗Glogau 
als Haupt⸗Agent für die ſchleſiſchen Kreife: Glogau, Guhrau, Lüben, Freyſtadt 
und für die poſenſchen Kreiſe Bomſt, Frauſtadt, Kröben; 
ferner die Herren: [1850] 
Louis Böhm in Trebnitz, 
Simon Cohn in Kreuzburg OS. 
Jacob Cohn's Wwe. in Falkenberg OS., 
Otto Deter in Strehlen, 
Philipp Deutſch in Neuſtadt OS., 
Joſeph Eckert in Ohlau, 
Emanuel Friedlaender in Gleiwitz, 
Moritz Friedlaender in Beuthen OS., 
Adalbert Günther in Hirſchberg, 
Paul Günther in Goldberg, 
Eduard Graumann in Ratibor, 
J. Graetzer in Gr.⸗Strehlitz, 
Franz Hanke in Roſenberg OS., 
Louis Harmening in Striegau, 
W. Haniſch in Grottkau, 
Salomon Hirſchfeld in Militſch, 
als Kreis⸗Agenten und die Herren 
Eduard und Emanuel Gradenwitz in Breslau, Reuſcheſtraße 48, 
als Spezial⸗Agenten für die Stadt Breslau angeſtellt worden find. 
Bei ſämmtlichen genannten Herren, ſo wie im Bureau der unterzeichneten 
General-Agentur wird jederzeit bereitwilligſt Auskunft ertheilt. 
Bewerbern um die noch unbeſetzten 17 Agenturen und zwar für die Kreiſe: 


C. W. Jaekel in Neiſſe, 

J. Leuchter u. Luſtig in Rybnik, 
C. Matzdorf in Brieg, 

Ludwig A. Martini in Grünberg, 
Herrmann Müller in Oels, 

E. Muhr's Wittwe in Oppeln, 
F. A. Nickel in Münſterberg, 

M. Ring in Koſel. 

Heinrich Sachs Wittwe in Jauer, 
A. Schwarz in Liegnitz, 

Robert Schwantag in Steinau a. 
Traugott Silber in Waldenburg, 
M. Teichmann in Leobſchütz, 

M. Thiermann in Löwenberg i. Schl., 
Joſeph Wohlauer in Wohlau, 


O 


— . 


Breslau (Land⸗Kreis), Neumarkt, 
Bolkenhayn, Neurode, 

Bunzlau, Nimptſch, 
Frankenſtein, Pleß, 

Glaz, Reichenbach i. Schl., 
Habelſchwerdt, Schönau, 
Landeshut, Schweidnitz, 
Lublinitz, Poln.⸗Wartenberg, 
Namslau, 


werden auf perſönliches Befragen die Bedingungen in unſerem Bureau mitgetheilt. 
Bis zur Beſetzung dieſer Agenturen werden aus den be⸗ 
treffenden Kreiſen Geſchäfts⸗Anträge von uns direkt entgegen 


genommen. 
Breölau, den 6. September 1862. 


Schleſiſche General ⸗Acgentur. 


Bureau: Blücherplatz 14. 


Neue ſtädtiſche Reſſouree. 
Geueral-Verſammlung und Garten ⸗Feſt. 


Aus Dringlichkeits-Gründen muß die diesjährige General-Verſammlung früher als 
ſonſt, und zwar A 
Donnerstag, den 11. September d. J., 

abgehalten werden, und werden dazu die geehrten Herren Mitglieder ergebenſt eingeladen. 

Tagesordnung: Beſtimmung des Winter⸗Lokals und der Muſik⸗Kapellen, 

vorläufige Nechnungslegung und Wahl des Vorſtandes. — 

Etwaige Anträge auf Abänderung des Statuts oder dergl. werden 

ſchriftlich noch vor dem Termin der General⸗Verſammlung erbeten. 
Verſammlungs⸗Lokal: König von Ungarn, Beginn: Abends 7 Uhr. 


Mittwoch, den 10. September d. J., 
ſoll (bei günſtiger Witterung) für die Mitglieder der neuen ſtädtiſchen Reſſource im Schieß⸗ 
w 


485 ein Garten⸗Feſt 


bei verſtärkter Muſik⸗Kapelle durch brillante Illumination, Feuerwerk und ſich 
anſchließenden Ball ſtattfinden. Der ; 

Der Eintritt in den Garten reſp. Saal iſt jedoch nur gegen Vorzeigung der Mitglieds: 
oder Familienkarten geſtattet. [1821] Der Vorſtaud. 


Stand der Lebensverſicherungsbanl f. D. 


in Gotha, 
am 1. September 1862. 


Verſicherte . 2, 6:0 u.a ce ee 24,171 Perſonen. 
Verſicherungsſummmee nn 40,173,500 Thaler. 
Hiervon neuer Zugang feit 1. Januar: 
(Cc ccc AT 1,040 Perſonen. 
Verſicherungsſumm̃wmꝛ mm 2,095,000 Thaler. 
Einnahme an Prämien und Zinſen ſeit 1. Januar 1,180,000 „ 
Ausgabe für 331 Sterbefall UUUUU .. 549,400 „ 
Verzinsliche Ausleihunge˙ nnn ns... 10,830,000 „ 
Bankfonds ee ee e e EEE ne 0.0.0 11,260,000 „ 
Dividende der Verſicherten für 1862 (aus 1857) 29 Prozent. 
1 7 1 „ 1863 (aus 1858) SE 
„ 1864 (aus 1859)........ 37 75 


vermittelte durch 


Hoffmann u. Eruſt in Breslau. 
C. Matzdorff in Brieg. 
Apotheker Skutſch in Krotoſchin. 
Michael Deutſchmann in Oels. 

arl Baum in Rawicz. 
Cammerrath Weiſſig in Rechenberg 
L. H. Kobylecki in Wohlan. 


„ „ 7 
Verſicherungen werden 


11871] 


Die irrthümlich verbreitete Nachricht, daß ich mein 
Modewaaren-Geſchäft in ein anderes Lokal verlege oder 
ein zweites hierorts errichte, veranlaßt mich zu der er— 
gebenen Anzeige, daß dies nicht in meiner Abſicht liegt, 
und daß meine Handlung wie bisher nur 


Ohlauerſtr. Nr. 5 u. G „zur Hoffnung“ 


verbleibt, wobei ich gleichzeitig die Bitte ausſpreche, 
meine Firma nicht mit ähnlich lautenden zu verwechſeln. 


Adolf Sachs, 


Hoflieferant, 
Ohlauerſtraße Nr. 5 und 6, „zur Hoffnung“. 


[847] 


Meine WI Neftauration, Granpenftr. 1, 
verbunden mit Bier- und Liqueur⸗Local, empfehle ich einem geehrten Publikum 


zur gütigen Beachtung. [2176] A. Chrambach, Graupenſtraße 1. 


N 


| Zweite Beilage zu Nr. 417 der Vres 


A. Gofohorsky’s Buchhandlung 


(L. F. Maske) in Breslau, Albrechtsſtraße Nr. 3, 


empfiehlt für den Beginn des Winter⸗Semeſters ihre umfangreiche, ſeit 1785 beſtehende 


Leſebibliothek n Leſezirkel 


Age Hbonnement® ka Fropet neueſter Erſcheinungen, 


0, 12½, 15 Sgr. 
Wei Berleihungen nach auswärts wöchentlich werden 3 bis 4 Bücher ins Haus 
werden die günſtigſten Bedin⸗ 0 geſandt. 
gungen geſtellt. Beitrag pro Semeſter (mit Colporteur) 3 Thlr. 


Zirkel der vorzüglichſten Zeitſchriften 


ſchönwiſſenſchaftlichen, theologiſchen, hiſtoriſch⸗politiſchen, geographiſchen, ökonomiſchen und 
techniſchen Inhaltes. — Abonnements pro Quartal von 1 Thlr. an. Proſpecte gratis. 


—— — — ¹ bE ͤ—- — — — — — — — ů — —4 — 
In allen Buchbandlungen iſt zu haben, in Breslau in A. Goschorsky's Buch- 
dlung (L. F. Maske), Albrechtsſtraße Nr. 3: 187 


5 ] 
„ Volkskalender für 1863. Mit Bildern | & 
Ber th. Auerbach S nach Original-Zeichnungen von W. v. Sn 5 


bach und Paul Thumann. Mit Beiträgen 


von R Virchow, Gottfr. Keller, B. Sigismund, R. Solger u. ſ. w. Preis 


elegant geh. 12½ Sgr. 


— ] — 
Soeben erschien im Verlage von Gustav Bosselmann in Berlin und ist 


in Breslau in der Buch‘ und Kunsthandlung von . [1885] 


Trewendt & Granier, 


sowie in allen anderen Buchhandlungen vorräthig: 


MENTZEL und v. LENGERKES 


Landwirthschaftlicher Hülfs- und Schreib-Kalender 
auf das Jahr 1863, 


16. Jahrgang. Auflage 27,000 Exemplare. 


I. Theil in Brieftaschenformat als Notizbuch in nachstehenden 4 Ausgaben gebun- 


den. — II. Theil broschirt. Original- Aufsätze von Langethal, Stöck- |: 


hardt, v. Bujak, Gr. z. Lippe, Mentzel, J. Pintus ete. enthaltend. 
In Lelnwand geb. (für qed. Tag % S. weiss Pap.) mit Paplertaschen 22% Sgr. 


u. durchschossen („ „ „I ganze S. w. Pap.) Leinwandtaschen ! Thlr. 


In Leder geb.. „ („ „ „ Seite weiss Pap.) 5 5 
u. durchschossen („ „ „I ganze S. w. Pap.) 92 173 
1664] Bekanntmachung. 


Das Abonnement auf freie Kur und 6 Dienſtboten und 
Handwerkslehrlinge in unſerm Krankenhoſpital zu Allerheiligen ſoll unter den bis⸗ 
herigen Bedingungen auch für das Jahr 1863 wieder eröffnet werden. 

Indem wir zur Theilnabme an demſelben hierdurch einladen, bemerken wir, daß 


zur Bequemlichkeit der Dienſtherrſchaften und Miether durch die Communal⸗Steuer⸗ 


Billetiers in jedes Haus eine Subſcriptions-Liſte gebracht werden wird. f 
Die Herren Hauswirthe erſuchen wir, dieſe Subſeriptions⸗Liſten bei ſämmtlichen 


Hausbewohnern baldigſt eirculiren zu laſſen, und ſolche, nachdem die Einzeichnungen 


erfolgt ſind, den Billetiers zurückzugeben. 
Denjenigen Dienfiboten, für welche die Dienſtherrſchaften zu abonniren Anſtand 
nehmen, bleibt es überlaſſen, ſich ſelbſt zum Abonnement anzumelden. 


Die Abonnements⸗Beträge werden noch vor Ablauf des Jahres gegen Behäns |‘ 
digung der Kurkoſten⸗Freiſcheine durch die Steuer⸗Billetiers von den reſp. Abonnenten 


eingezogen werden. Breslau, den 1. September 1862. > 
' ie Direktion des Krankenhoſpitals zu Allerheiligen. 


Ankündigung. 

Am 7. Oktober beginnt der neue Curſus an hieſiger Provinzial⸗Gewerbeſchule (der 
einzigen im breslauer und oppelner Regierungs⸗Bezirke). Der Unterricht umfaßt die ge⸗ 
ſammte Elementar- Matdematik, Phyſit, Chemie und chemiſche Technologie, die Grundlehren 
der Mechanik und Maſchinenlehre, jo wie der Bauconſtructionslehre; ferner das Freihand⸗ 
zeichnen nach Vorlegeblättern und Gyps, das architectoniſche und Maſchinenzeichnen und 
in beſonderen Fällen das Modelliren in Thon. Es kann darum der Beſuch der Anſtalt 
allen denen empfoblen werden, welche einzelne, oder ſämmtliche genannte Wiſſenſchaften in 
ihrem Beruf anwenden; insbeſondere den Bauhandwerkern, Maſchinenbauern. Müllern und 
Müblenbauern, Schiffszimmerleuten ꝛc., eben fo den Färbern, Formern, Bierbrauern, Eſſig⸗ 
Fabrikanten, Deſtillateuren, Gerbern ꝛc. i 

An der Anftalt werden alljährlich Entlaſſungs⸗Prüfungen abgebalten. Das Zeugniß 
der Reife berechtigt zur Aufnahme in das königl. Hewerbe⸗Inſttus zu Berlin und dadurch 
u Ableiftung der Militärpflicht als einjähriger Freiwilliger; den mit dem Zeugniſſe der 

eife verſehenen Bauhandwerkern wird beim Meiſter⸗Examen die mündliche Prüfung er⸗ 
laſſen. Die Aufnahme, zu welcher gute Elementar⸗Kenntniſſe genügen, erfolgt am 6. Oltir. 
durch den Direktor der Anſtalt Hrn. Dr. Großmann (Köppenſtraße 24). 1910 


Schweidnitz, den 31. Auguſt 1867. 
Das Curatorium der Provinzial⸗Gewerbeſchule. 
gez. v. Wrochem. Gandtner. Pfitzner. Sommerbrodt. Dr. Großmann. 
Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 
Auf höhere Anordnung und nach Anhörung des Verwaltungsratbhs der Oberſchleſiſchen 
Eiſenbahn⸗Geſellſchaft werden auf den von uns verwalteten Bahnen Baumwollenabfälle 
(loſe oder verpackt) fortan zum Frachtſatze der ermäßigten Klaſſe A. befördrit. 1825 


slau, den 28. uguſt 186 
2 Königliche Direction der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 


Königliche Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 


Der setzt in die Normal⸗Klaſſe gewieſene Artikel „Papier“ wird vom 1. September d. * 
ab in die ermäßigte Klaſſe A. verſetzt. ß d er j [1480 
Dies bringen wir bierdurch zur Kenntniß des betheiligten Publikums. 


Breslau, den 19. Auguſt 1862. 
Königliche Direction der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn. 


Heſſiſche (Mainz Ludwigshafen) 
Eudwigs⸗Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 


Vom Verwaltungsrathe obiger Eiſenbahn find wir ermächtigt, die für das laufende 
Betriebsjahr 1862 feſtgeſetzte Abſchlags⸗Dividende von 2 pCt. (5 Fl. pr. Aktie von 250 Fl.) 
A7 Fl. — 4 Thlr. auszuzahlen, und kann dieſelbe vom 1. bis 15. Oktober in unſerem 
Comptoir in Empfang genommen werden. 


Oppenheim u. Schweitzer, Ring 27. 
Zur Nachricht. 


Die Vorgange in der „Dresdener Feuer Verſicherungs⸗Geſell⸗ 
ſchaft „ welche auch Transport⸗Verſicherungen übernimmt, haben, ſo weit bis jetzt 
bekannt, bin und wieder eine ungünſtige Einwirkung auf die von mir vertretene 


Allgemeine Verſicherungs⸗Geſellſchaft für See⸗ 
Fluß. und Sanditangport zu Dresden ; 


inſofern gehabt, als die von mir vertretene Geſellſchaft mit jener verwechſelt worden if. 
Ich erlaube mir das Verſicherung nehmende Publikum darauf aufmerkſam zu 
machen, daß die von mir vertretene Geſellſchaft zur Dresdener Feuer⸗Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaft nie in irgend einer Beziehung geſtanden hat. 
Breslau, den 7. September 1862. 


Boreng Salice, General⸗Agent. 


[1877] 
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Sonntag, den 7. September 1862. 


Im Verlage der [1890] 
Buch- und Musikalienhandlung$ 


F. E. C. Leuckart 


in Breslau, Kupferschmiedestrasse 13, 8 


erschien soeben: 


La Fontaine, 


pour Piano par 


Alfred Jaell. 
Op. 117. Preis 22% Sgr. 


Chant du Matin, 


pour Piano par 


Alfred Jaell. 
Op. 118. Preis 17% Sgr. 


x Au Clair de Lune. 
eux Rèveries 


cor A 
Ren ge Reynald 


N. 
* 
« 


0 
0 
* 
% 


% Bülow, H. &. de, Opus 6. Invitation % 
à la Polka. Morceau de Salon ponr 
Piano. Deuxieme Edition. 20 Sgr. 

Kania, Emanuel, Opus 23. Souvenir 
d’Italie. „Guardate un po.“ Cé- 8 
lebre Romance de Gordigiani pour 9 
Piano. 1210 Sgr. 

— Op. 24. Romance Styrlenne pour 8 
Piano. 12% Sgr, „ 

Löschhorn, A., ob: 50. Le Diable à 9 
quatre. Galop brillant pour Piano. & 
Deuxieme Edition. 17% Sgr. i 

Reynald, George, Op. 8. Yalse bril- f 
lante d’apres L. Venzano pour & 
Piano. Deuxieme Edition. 15 Se R 

Thoma, e Op. 7. Valse bril- 
lante pour Piano. Dieuxième Edi- 
tion. 10 Sgr. 

— Op. 9. Une Tyrolienne pour Piano. % 
Dieuxieme Edition. 7% Sgr. 2 

— Op. 10. Polka brillante pour Piano. % 
Dieuxieme Edition. 10 Sgr. 5 


— 


Meinem dureh neue Anschaffungen 
noch wesentlich bereicherten 5 


grossen deutschen, franzö- & 
sischen und englischen % 


Lese-Bibliothek 


können täglich Abonnenten zu den bil- & 
ligsten Bedingungen beitreten. 
Vollständiger Prospeetus gratis, 


F. E. C. Leuckart, 

In Breslau, 
Kupferschmiedestrasse Nr. 13. 5 
rennen * 


Amtliche Anzelgen. 
Bekanntmachung. 
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Zur Licitation der Sal zanfuhr von] Amte bis zum 15. Oktober dieſes Jahres dei K 


rankenſtein, Glaz] unſerem Vorſitzenden, Rechtsanwalt Ullri 
ahre 1863, 1864 * 1 2 


Breslau nach Schweidnitz, 
und Neuſtadt auf die drei 
und 1865 oder alternativ auf ein Jahr mit 
ſtillſchweigender Verlängerung von Jahr zu 
Jahr und halbjährlicher Kündigungsfriſt, ba 
den wir in unſerem Amtelokale. Werderſtr 
Nr. 28 hierſelbſt auf Montag, den 20. 
d. Mts. Nachmittags 2 Uhr einen 
angeſetzt. 


Submiſſion. [1666] 
Die Verwaltung der königlichen Straf⸗An⸗ 


1 ſtalt zu Brieg will durch ſofortige kontraktliche 


4800 Sceff 19090 82 Pfund effecti 
effel Roggen zu nd effectives 
Gewicht pro Scheffel, 
100 Scheffel Gerſte zu 72 Pfund effectives 
Gewicht pro Scheffel, 
120 Scheffel Kocherbſen, 
45 Centner grobe Graupe, 
40 Centner gemahlenen Hirſe, 
30 Centner Kochbutter, 
15 Centner Schweineſchmalz, 5 
10 Centner ausgelaſſenen Rindernieren⸗ 
talg zur Fettung von Speiſen, 
20 Centner Tiſchbutter (Gläzer Kübelbutter) 
bis zum 15. September d. J., Mittags 
12 Uhr, werden ſchriftliche Lieferungsofferten 


auf dem Couvert mit der entſprechenden Be⸗ 


e fein müſſen, unter porto⸗ 
reier Einſendung entgegen genommen. Münd⸗ 
liche Offerten oder achgebote finden unbe⸗ 
dingt keine Berückſichtigung. Ein Viertel der 
ganzen Lieferung muß ohnfehlbar bis zum 
25. September d. J. erfolgen. Von den Lie⸗ 
ferungsbedingungen, deren genaue Kenntniß 
bei der Einſendung von Offerten vorausgeſetzt 
wird, kann im diesſeitigen Geſchäftslokal Ein⸗ 


Sl licht genommen, oder um deren abſchriftliche 
I ueberſendung erſucht werden. Die Einſendung 


von Proben iſt unnöthig. 
Brieg, den 1. September 1862. 
Der Director der königlichen Straf⸗Anſtalt 
v. Rönſch. 


Bekanntmachung. (1667 
„Da in ür e Zeit bei Neubauten hierorts 
vielfach ſehr ſchlechtes Baumaterial verwendet 
worden iſt, ſo ſehen wir uns veranlaßt, hier⸗ 
mit bekannt zu machen, daß wir aus den 


Bekanntmachung. _ [1663] 
Die Erhebung des Marktſtandgeldes für 
die Verkaufsſtellen in den auf dem Ringe u. 


J Blücherplatz am bevorſtehenden Mariä⸗Geburt⸗ 


Markte aufgeſtellten Markthallen und Co⸗ 


M ik li 8 lonaden erfolgt, wie dies bereits am ver⸗ 
us a on- 2 floſſenen Johannismarkt geſchehen, auf den 
L ih 1 1 t 3 Standpläzen gegen Quittung des ſtädtiſchen 
e m nst tu Al Marttmeilter3 durch eine beſonders hiermit 
und der damit verbundenen beauftragten Beamten Montag, den 8. und 


Dinſtag den 9. Sept.,d. J. was wir hiermit 


zur Kenntniß des betheiligten Publikums 


bringen. 
Breslau, den 25. Auguſt 1862. 
Der Magiſtrat, Abtheilung V. 


118491 Bekanntmachung. 

Durch den am 29. v. Mts. plötzlich erfolg⸗ 
ten Tod des zeitherigen Bürgermeiſters 
Ackermann iſt das Bürgermeiſteramt 
unſerer Stadt vacant geworden, und ſoll 
ſchleunigſt wieder beſetzt werden. 

Dieſes Amt iſt mit einem fixen Gehalte 
von 800 Thalern jährlich dotirt. 

Wir erſuchen alle qualifizirten Bewerber, 
worunter wir ausdrücklich nur ſolche ver⸗ 
ſtehen, welche als Regierungs- oder Juſtiz⸗ 
beamte die dritte Staatsprüfung beſtanden 
haben, ihre Meldungsgeſuche zu gedachtem 


Lauban, den 5. September 1862. 
Die Stadtverordneten. 


Gerichtliche Auctiouen. 
Dinstag, den 9. d. M., Vorm. 9 Uhr, 


Termin] ſollen im Appellations⸗Ger.⸗Gebäude Waͤſche, 


Betten, Kleidungsſtücke, Möbel, Hausgeräthe, 


Die Lieltationsbedingungen ſind bei uns] mehrere Golde und Süberſachen und um 10 Ubr 


und bei den betreffenden königl. Salzfacto⸗ eine 


reien zur Einſicht ausgelegt. 

An Bietungskaution find für die Anfubr 
nach Schweidnitz 50 Thaler, Frankenſtein 50 
Thaler, Glaz 100 Thaler und Neuſtadt 50 
Thaler in baarem Gelde oder in Staatspa⸗ 


pieren nach dem Courswerthe zu deponiren.] den, 


Breslau, den 1. September 1862. 
Königl. Haupt⸗Steuer⸗Amt. 


Steckbrief! 
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Partie Cigarren, [1895] 
Mittwoch, den 10., Vorm. 9 Uhr, im 
Stadt⸗Ger.⸗Gebäude gleichfalls Waͤſche, Klei⸗ 
dungsſtücke und diverſes Mobiliar, 
Dounerftag, den 11., Vorm. 9 Uhr, 
ebendafelbit Weißwaaren, Tüll, Spitzen, Blon⸗ 
Seiden⸗ und Sammetbänder, Chenille 
und eine Partie Goldgürtel verſteigert werden. 


Fuhrmann, Auctigns-Commifſ. 
Auktion. 
Morgen, Montag, 8. Sept. Vorm. 11 Uhr 


Der Privat⸗Concipient Franz Dlugoſch werde ich in meinem Auktionslokale Ring 30 
aus Peiskretſcham, welcher wegen Urkunden⸗ eine Treppe 


fälſchung und Betruges zur Unterſuchung ge⸗ 
zogen worden, ſoll verhaftet werden. Derſelbe 


einen noch gut erhaltenen Maha⸗ 
goniflügel 


bat jedoch feinen Wohnort Peiskretſcham ver⸗ meiſtbietend gegen gleich baare Zahlung ver⸗ 


laſſen, ohne daß fein gegenwärtiger Aufenthalt | ſteigern. 


bekannt iſt. Es werden alle Behörden erſucht, 
auf ꝛc. Dlugoſch zu vigiliren, ihn im Betre⸗ 


Saul, Auktions⸗Commiſſarius. 


Auktion. 
Morgen Montag, den 8. Septbr. Vormitt. 


tungsfalle jeitzunehmen liese an unſere Ge⸗ 11% Uhr werde ich Schubbrüde 77 im Hofe 


fangen⸗Inſpection abzuliefern. 

Die entſtandenen Transport⸗ und Verpfle⸗ 
gungskoſten werden ſofort erſtattet. Jeder, 
welcher von dem Aufenthaltsorte des ꝛc. Dlu⸗ 
goſch Kenntniß hat, wird aufgefordert, dies 
5 nächſten Gerichts⸗ oder Polizei⸗Behorde 
ofort anzuzeigen. 

Peiskretſcham, den 4. Sept. 1862. 
Königl. Kreis⸗Gerichts⸗Kommif 

Signalement: ! 
alt, katholiſch, etwa 5 Fuß 7 Zoll groß, ba: 
gerer Statur, hat bellbraunes Kopfhaar und 
desgleichen vollen Bart, gewöhnliche Naſe und 
Mund, ſpitzes Kinn, ovale Geſichtsbildung, 
dlaſſe Geſichtsfarbe, ſpricht deutſch und pol⸗ 
1 5 92 mit auffallend oberſchleſiſchem 

ccent. 

— ẽ——— — — — — — 


Die zum Bau des Stadthauſes erforderli⸗ 
chen Glaſerarbeiten ſollen an den Min⸗ 
deſtfordernden vergeben werden. Darauf Re 

ectirende werden erſucht, ihre Anſprüche pro 

uadratfuß, versiegelt mit der Aufſchrift „Ola: 
ſerarbeit zum Stadthauſe“, unter Beifügung 
von Glas⸗Proben bis zum 18. d. Mts., 
Nachmittag 5 Uhr, im Bau⸗Büreau des Stadt⸗ 
hauſes (Eingang nach dem Liſenkram) nieder: 
zulegen, wo gleichzeitig auch die Bedingungen 
zur Einſicht ausliegen. 1652] 

Breslau, den 4. September 1862, 

Die Stadt⸗Bau⸗Deputation. 


Derſelbe iſt 38 Jahre unterzeichnetem 


ein ſtarkes Arbeitspferd, hellbraune 
Stute, 8 Jahr alt, 
meiſtbietend gegen gleich baare Zahlung ver- 
ſteigern. Saul, Auktions⸗Commiſſarius. 


ür die bevorſtehenden Feſttage wird in 
hieſiger Gemeinde ein Vorbeter geſucht, und 
wollen qualificirte Bewerber ihre Offerten bei 
Vorſtande einreichen. 
Peiskretſcham, den 5. September 1862. 
Der 3 1 en⸗Vorſtand. 
[1908] J. 


rgler. 
Thlr., pupillariſch ſicher, werden 
15,000 auf ein Gut geſucht. Seldſt⸗ 
verleiher belieben ihre Offerte unter Adreſſe 
A. Z. 6 an die Expedition der Bresl. Zeitung 
zu ſenden. [1813] 
Auf den billigen Verkauf meiner 


Gold⸗ und Silberwaaren 


erlaube ich mir ein geehrtes Publikum ergebenſt 
aufmerkſam zu machen. 2240] 


Eduard Joachimsſohn, 


Blücherplatz Nr. 18, 1. Etage. 


Ohagen's Sargmagazin 
1255 Jung S 5 a a 


Erde: Lieferung. 
Zur vollſtändigen Erhöhung des Ufers, 
Ausfüllung der Dorfſtraße und zur Schüt⸗ 
tung des Deiches vom Mar’ihen Garten bis 
zur Fürſtenbrücke in Scheitnig ſind ca. 2000 
Schachtruthen Erde erforderlich. [1914] 
Die Lieferung derſelben incl. Anfuhr zur 
Bauſtelle ſoll im Wege der Submiffion ver: 
eben werden. Anſchlag und Bedingungen 
iegen in der Dienerſtube des Rathhauſes, 
und beim Herrn Scholzen Kuhnert in Scheit⸗ 
nig aus. Angebote ſind bis zum 12. d. M. 
Nachmittags 4 Uhr, verſiegelt, mit der Auf⸗ 
ſchrift: „Erdlieferung incl. Anfuhr in 5 
beim H. Scholzen Kuhnert abzugeben, woſelbſt 
die Eröffnung erfolgen wird. 
Breslau, den 6. September 1862. 
Der Deichhauptmann H. Landeck. 


Mein „Tuch⸗ und Modewaaren⸗Ge⸗ 
ſchäft““ fo wie meine „Herrenkleider⸗ 
Verfertigungs⸗Anſtalt“ befindet fi 
nicht mehr Albrechtsſtraße 43, ſondern 

Schmiedebrücke 12, 1. Etage. 
2230] J. Mandel. 
eee eee eee eee 

Breslau's größtes Lager von 


Stereoscopen. 


63. Reuſcheſtraße 83. 


Leopold Priebatsch. 


Directe Verbindungen mit London, 
Paris und den renommirteſten Fabri⸗ 
ken Deutſchlands! Wöchentlich tref⸗ 
fen Neuigkeiten in größter Anzahl, 
aus den verſchiedenſten Genres ein. — 
Anſichtsſendungen ſtehen zu Dienſt. 
Bei dieſer Gelegenheit erlaube mir na⸗ 
mentlich die Herren Wiederverkäufer 
7 — 5 von . e 4 a 

ergrösserungs-Stereoscopen-Apparate 
die in ſehr kürzer Zeit, 177 Güte und 


Preiswürdigkeit wegen, ſich eines gro⸗ 
ßen Beifalls erfreuen, aufmerkſam zu 
machen. [1867] 


Für Jedermann. 


DB 
Eine größere Betheiligung an dem Ver⸗ 


brauch von Photographien herbeizuführen, 
werden in Lobethal's Atelier, Oblauerſtr. 
Nr. 9, 3. Etage, Viſitenkarten, das Dutzend 
von 1 Thlr. an ſcharf und klar angefertigt. 


Kiefernadel⸗Dekokt 
zur Bereitung der Kiefernadel⸗Bäder für Ex⸗ 
wachſene und für Kinder ift zu beziehen a 4% 
Eimer zu 12 Bäder für den Preis von 2 Thlr. 
von der Bade⸗Inſpection zu Karlsruhe O/S. 


Shirt 1 Nr. 75, 80, 100 
empfiehlt billipft engros & en detail 


Herrmann Gumpert, 
Albrechtsſtr. Nr. 6, „zum Palmbaum“ 


nm — 


‚ie e 
e Srifent, 


Neuſche⸗Straße 39, 
empfiehlt hiermit ganz ergebenft fein 
Friſir⸗ und Haarſchneide⸗Kabinet, franz. 
Und engl. Parfümerien, Anfertigung von 
Peruquen und Toupets nach neueſter 

Erfindung; desgl. Scheitel und Zoͤpfe. 
— — 2 5 — a a ee 


— 


Wie wir bören, bat der Hof Sattler 
P. Steinmetz in Berlin, Mittelſtr. 20, 
eine neue Art Sättel erfunden, welche ſich 
beſonders durch eine feſte Lage und bequemen 
Sitz auszeichnen ſollen. Da dieſelben von 
Autoritäten, wie Renz u. ſ. w., bereits als 


2 


* d 


die praktiſch Beſten anerkannt ſind, ſo dürfte 
dieſe Nachricht den Freunden der Reitkunſt 
von beſonderem Intekeſſe fein. [1861] 


(Gi geſponnene Nofihaare, die ſorgfäl⸗ 
tia geläubert und ſo behandelt, daß fie 
ME geſchützt find, empfiehlt: 


Di. London, 
Nikolaiſtr. 27, im goldnen Helm. 
[2226] 


Spielwaaren⸗Lager, 
Albrechtsſtr. 37 und Ohlauerſtr. 40, 
empfehle ich zur geneigten Beachtung. 
Th. Hofferichter. 


Hamburger Caviar 


empfingen und empfehlen: [1906] 


Gebrüder Knaus, 


oflieferanten, 
Oblauerſteße 5 5 6, zur Hoffnung. 


Jauerſche Bratwürſte, 
Neuchateler Käſe, 


Geräuch. u. marin. Lachs, 


Meine beiden 


ſchöne, große, reife 


Ananas⸗Früchte, 
Neuen Hamb. Caviar, 


empfing und empfiehlt [2238] 


Guſtav Scholtz, 


Schweidnitzeſtraße 50, Ecke der Junkernſtraße. 
— Se ee 


inter⸗Strumpfwolle in großer Aus⸗ 

wahl zu berabgeſetzten . baum⸗ 

wollene Strickgarne unter Fabrikpreiſen, Seide, 
echt engliſchen Hanf⸗ und Herrenhuter Zwirn, 

franz. Rollen⸗ und Eiſengarn, Kleiderſchnuren, 

Senkel, Fiſchbein, Häftel, Steck⸗ und Haar⸗ 
nadeln ꝛc. empfiehlt en gros und en detail: 

Herrm. Blaſche, Fr.⸗Wilhelmsſtr. 76. 

0 Thlr. ganz ſichere Hypothek a 5% 

1 250 Zinſen find ohne idm eines 


Dritten bald zu verkaufen: Tauenzienſtraße 
Nr. 80, par terre. f 2243 


— nn 
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Annonce in Bezug auf Wahnfinnige. 


Der menſchliche Körper hat eine e Structur, iſt eine vollſtändige Pflanze mit 
Wurzel, Stamm, Aſt⸗, Zweig⸗ Laubwerk, Blüthe, Samen, Frucht, ja er ift ein aus zwei Pflan; 
en: der Gefäß⸗ und Nervenpflanze, beſtehendes Doppelgewächs, bei welchem die letztere der er⸗ 
— wie ein Schmarotzer, oben aufſitzt, in der letzteren Elektricität, in der erſteren Blut eir⸗ 
culirt: eine Flüſſigkeit, deren Hauptbeſtandtheile: Cruor, Serum, Lymphe, für die Krankheit und 
ihre Heilung von der größten Bedeutung ſind und zwar: 0 weil der widrige Stoff, gegen 
welchen die Natur in der Krankheit reagirt, einem 1 Beſtandtheile vorzugsweiſe adhärirt; 
2) weil die Natur für jeden derſelben eine beſondere Gefäßart vorgerichtet hat: für den Cruor 
die Hinadern (Kataphleben), für das Serum die Rückadern en) und für die Lymphe 
die Nebenadern (Paraphleben); 3) weil das geſammte Gefäßſyſtem die Hauptpflanze bildet, die 
Nervenpflanze eine dieſer untergeordnete Rolle ſpielt, der Menſch zuerſt Gefäßmenſch und dann 
erſt Nervenmenſch ift, in der Krankheit wie in der Geſundheit; 4) weil ſich das Gefäßſyſtem in 
unmittelbarer und ſteter Berührung mit dem in der Blutmaſſe vorhandenen Krankheitsſtoffe 
befindet, daher beim Krankheitsausbruche mit einem ſeiner Hauptbeſtandtheile zunächſt und zuerſt 
gegen denſelben agirt und das übrige Organenwerk mit ſeiner Gegenthätigkeit ſich dieſem erſt 
ſompathiſch anſchließt; 5) weil demnach jede, aus dieſer Erſtwirkung (Protopathie) und aus den 
Mitwirkungen (Sympathieen) beſtehende Krankheit, je nachdem das Hin⸗, Rück⸗ oder Nebenader: 
ſyſtem zuerſt reagirt, entweder eine Kataphleboſe, Anaphleboſe oder Paraphleboſe iſt, und 6) weil 
der Krankheitsſtoff nur in ſehr wenig Krankheiten direct, in den meiſten nur indirect: nur da: 
durch zu bewältigen iſt, daß es auf phyſiantipathiſchem und zwar: auf homopathiſchem oder her 
teropatiſchem Curwege gelingt, das in der Krankheit protopathiſirende Organ oder Syſtem zur 
Reaction gegen einen Arzneiſtoff umzuſtimmen und dadurch die Natur zur Ausſcheidung des 
Krankheitsſtoffs durch die Ausleerungswege zu veranlaſſen. Ich laſſe dieſe Anſicht vorausgehen, 
um verſtanden Ft werden, wenn ich darauf hinweiſe, daß auch bei dem die Geiſtesſtörung be⸗ 
dingenden Hirnleiden eine gleiche Beſchaffenheit vorliegen und die Cur modificiren könne; ja 
daß ed entſchieden auch hier eine kataphleböſe, anaphleböſe und paraphleböſe Grundlage giebt, 
deren jede eine weſentlich verſchiedene Cur erfordert. Es adhärirt bei der kataphleböſen Grund⸗ 
lage der Krankheitsſtoff dem Cruor, oder es iſt vielmehr ein Uebermaß des Cruor ſelbſt der 
eigentliche Krankbeitsſtoff, welchen man zu entfernen hat. Wir treffen dieſe Grundlage z. B. 
bei derjenigen Geiſtesſtörung, welche wir neben den Symptomen des Blutſchlagfluſſes gewahren 
und beberricen fie einfach durchs Aderlaß, welcher das, die Krankheit im Allgemeinen bes 
beinpfie Blutübermaß beſeitigt und die Natur insbeſondere zur Reſorption des im Gehirne 
efindlichen, durch ſeinen Druck die Lähmung und Geiſtesſtörung herbeiführenden Blutextravaſats 
veranlaßt. Es adhärixt ferner bei der anaphleböſen Grundlage der Krankheitsſtoff dem Serum, 
oder ein Uebermaß deſſelben ſelbſt iſt der eigentliche Krankheitsſtoff, welchen man fortzuſchaffen 
hat. Wir treffen dieſen Fall am häufigſten in derjenigen Form der gaſtriſchen Krankheit, bei 
welcher das Gehirn protopathiſch participirt, mithin der Krankheitsſtoff nicht nur in den Magen 
und Darmcanal, ſondern auch ins Gehirn ausgeſchieden wird, und beherrſchen ihn ſicher und 
ſchnell durch den phyſiantipathiſchen Gebrauch des in die Behandlung der Seelenſtörung von 
Muzell eingeführten Stibiokali tartaricum, einer Arznei, gegen welche der protopathiſirende 
Verdauungsapparat ebenfalls primär reagirt, mithin: als einer homopathiſchen Arznei, auf 
deren Anwendung, da die Arznei dem protopathiſirenden Organe ungewohnt und dadurch wis 
driger, als der Krankheitsſtoff iſt, an die Stelle der unvorſätzlichen Krankheit ſogleich eine völlig 
äquale, vorſätzliche Krankheit tritt, welche den ganzen Reactionscomplex von feinem Entſtehungs⸗ 
punkte aus umſtimmt, während die Natur den weiteren Verfolg des Krankheitsſtoffs den Aus: 
leerungsorganen überweiſt, welche ihn in naturgeſetzlicher Zeit, wenn Störungen vermieden wer; 
den, vollſtändig ausſcheiden. Es adhärirt endlich bei der paraphleböſen Grundlage der Krank: 
heitsſtoff der Lymphe, oder ein bloßes Uebermaß von Lymphe iſt die Fürurſache der Krankheit, 
auf welche wir unſer Augenmerk zu richten haben. Wir erkennen dieſe Grundlage z. B. daran, 
daß die Geiſtesſtörung dem ſchnellen Verſchwinden eines alten Flechtenausſchlags unmittelbar 
nachfolgt, und beherrſchen dieſelbe am ſicherſten und ſchnellſten durch die phyſiantipathiſche Anz 
wendung des Hydrargyrum, als eines hier ebenfalls homopathiſchen Arzneimittels, bei deſſen 
Gebrauche die Natur, indem das paraphleböſe Syſtem nicht mehr gegen den Krankheits- 
feat ſondern gegen den Arzneiſtoff reagirt, den Krankheitsſtoff auch nicht mehr durch die 
anke Hirnpartie, ſondern durch die Ausleerungsorgane ausſcheidet, die Krankheit folg⸗ 
lich von ihrer Protopathie aus gehoben wird. Es wird hieraus begreiflich, daß der Arzt, 
um einen heilbaren Wahnſinn naturgemäß behandeln zu können, vom phyſiantipathiſchen 
Standpunkte, aus vorzugsweiſe das Aderlaß, das Stibiokali tartaricum und das Hydrargyrum 
anzuwenden verſtehen muß: Curmittel, von deren richtiger Anwendung aber die gegenwärtige, 
innere, ärztliche Praxis noch gar keinen Begriff hat, wie der flüchtigſte Blick belehrt, welchen wir 
auf ihre, bisher feſtgehaltenen Maximen werfen: auf ihren blinden Arzneiwirkungsglauben, auf 
die für die ausübenden Aerzte noch immer maßgebenden Irrlehren Browns, Hahnemanns und 
Rademachers, auf den Einfluß der Ruſtical⸗Leithammel: Priesnitz und Schroth, auf das bis zum 
heutigen Tage fortbeſtehende Hinhammeln nach Gräfenberg, wo unſer hochverdiente Geheimrath 
J. Wendt unter der damals größten Menge anweſender Curgäſte außer dem Priesnitziſchen Augen⸗ 
Paar auch nicht ein einziges 1250 Auge sone Wahn Die 7K K ane WS 
Schriften bewei ine richtige Sur des Wahnſinns giebt. Der Geheimrath Dr. C. F. Flem⸗ 
mag belle deen a zu Bertin erf e Werke, Seite 324, das Stibiokali tarta- 
ricum: unfer in der Irrenpraxis beſtes Arzneimittel, zwar für ſouverain, ſteht ſich aber zugleich 
u der Bedauern gendthigt, daß man es nicht — verſtehe und niemals im Stande 
ſein werde, feine ſpecifiſche Kraft zu bezeichnen, welche entgegengeſetzte, pathiſche Zuſtände aus: 
zugleichen vermag. Der rubmlichtt bekannte Sanitätsrath: Dr. A. Erlenmeyer beſtreitet da⸗ 
egen in feiner, von der deutſchen Geſellſchaft für Pſychiatrie 1860 gekrönten Abhandlung, 
eite 10, die Souverainität dieſes Mittels, indem er den Ausſpruch thut: daß die großartigen 
Erfolge deſſelben zwar nicht abzuleugnen ſeien, aber ſein Gebrauch auch nicht ſelten, ſtatt der 
Hilfe, ſchwere, körperliche Leiden hervorrufe: ein Ausſpruch, welcher zur Evidenz beweiſt, daß 
auch ihm der richtige Gebrauch dieſes Hauptmittels der Irrenpraxis ganz unbekannt blieb und 
daß er uns deshalb auch die eigentliche Söfung ber Preisfrage: „wie find die Seelenſtörungen 
in ihrem Beginne zu behandeln?“ in ſeiner 19 8 gehaltreichen Abhandlung ſchuldig bleiben 
mußte. Daß eine ſolche Frage überhaupt geſtellt und noch dazu unbeantwortet bleiben konnte, 


Regelmäßige Expeditionen von Bremen 
und von Hamburg y 
Hin Dampf: und Segelſchiffen nach New⸗Nork, Baltimore, Phi⸗ 
V ladelphia, Quebeck und Auſtralien, wofür Paſſagiere und Fuß 
7 gnüter zu den billigſten Hafenpreiſen annimmt: das von königl. 
Regierung N des Julius Sachs 
in Breslau, Karlsſtraße 27. [276] 


Wir bringen hiermit in Erinnerung, daß die Einlöſung der Erneuerungs⸗ und 
Freilooſe zur 3. Klaſſe 126. Lotterie ſpäteſtens bis zum 12. September d. J. bei 
Verluſt des Anrechtes erfolgen muß. Breslau, den 6. September 1862. [2208] 

Die Königlichen Lotterie Einnehmer: 
Becker. Burghart. Graehl. Scheche. Schmidt. Steuer. 


P. P Breslau, im Auguſt 1862. 
“ + 


Nachdem ich kürzlich das von dem ſel. Herrn Juwelier Thun sen. erbaute 


Haus „zum goldnen Kreuz“ am Ringe, Riemerzeile Nr. 10, am neuen Rathhauſe, 
käuflich erworben, habe ich in deſſen beſonders geeigneten großen Räumen ein zweites 


C olonialwaaren⸗, Mineralbrunnen⸗, Delicateſſen⸗ 
| und Thee⸗Geſchäft 


unter meiner alten Firma 


Hermann Straka 


etablirt, ohne daß in der Leitung meines ſeit langen Jahren auf der Junkernſtraße 
Nr. 33 beſtehenden ähnlichen Etabliſſements eine Aenderung eintritt. 

Wie ſeit 16 Jahren werde ich auch für die Zukunft durch Thätigkeit, redliche 
und gewiſſenhafte Bedienung mir das reiche Wohlwollen und mich zu großem Danke 
verpflichtende Vertrauen zu erhalten trachten, mit dem ich bisher beehrt wurde, und 
um deſſen ſehr geneigte Fortdauer ich hoͤftichſt bitte. : 

[1897] Hochachtungsvoll und ergebenft 


Hermann Adolf Straka. 

Das große Moͤbel⸗Magazin 
Louis Amandi, 

erſchmiedeſtraße Nr. 16, 


lt fein rei es Lager von allen Sorten Möbeln, Spiegeln und 
enen in. ihpalaeb Telgter, Waasen u 


Garantie 


zu zeitgemäßen Preiſen. 


Eein Hotel zweiter Klaſſe 


iſt Familienverhältniſſe halber zu verkaufen und bald zu übernehmen. Ein Näheres zu er⸗ 
a Neumarkt Nr. 9, im Spezereigewölbe. [2215] 


[2234] 


Niederla 


beweiſt dies nicht, daß es an einer richtigen Cur des Wahnſinns noch mangele? Können wir 
nicht mit Recht daraus weiter ſchließen, daß derjenige Arzt, welcher den Wahnſinn bei ſeinem 
Ausbruche nicht bewältigt, im veralteten Falle deſſelben noch weniger ausrichten dürſte? Beweiſt 
nicht das bei vielen Irren hohe Alter des Wahnſinns, daß die bei ſeinem Beginne porhandene 
Grundlage nur eine ſehr geringfügige und leicht heilbare geweſen ſein konnte? Woher aber kommt der 
Mangel zuverläßiger Curen anders, als von dem obſoleten Arzneiwirkungswahne, welcher der rich⸗ 
tigen Naturbeobachtung im Wege ſteht? Ich, der ich das Blindekuhſpiel der pharmakodynamiſchen 
Euren ſchon beim Eintritt in die Praxis erkannte, habe auf dem phyfiantipathiichen Beobachtungs⸗ 
wege eine gründliche Cur nach der andern entdeckt. Ich habe den Wahnſinn, ſo oft ich bei 
ſeinem Ausbruche gerufen wurde, ſtets in wenig Stunden kupirt. Man mache in ſolchem Falle 
doch ja von meiner ſicheren Hilfe Gebrauch, wozu die Eiſenbahn ſo ſchöne Gelegenheit bietet, 
und man wird ſich großen Kummer und Koſtenaufwand, ſowie dem Kranken die für Irre ge⸗ 
bräuchlichen Pferdecuren erſparen, ſtatt deſſen ſich aber überzeugen, wie wunderbar ſchnell und 
für die Dauer ich mit meiner Cur den Kranken von ſeiner Seelenſtörung befreie, als welche 
es in der Welt gar nichts Schlimmeres giebt. Beim Ausbruch einer Krankheit kann und muß 
der Arzt, wenn er ſeine Sache verſteht, Großes leiſten und nur aus dieſen ſeinen Primärcuren 
kann derſelbe richtig beurtheilt werden. Bei eingewurzelten Leiden iſt die Hilfe ſchwierig, zumal 
bei Gehirnleiden. Man lege es mir daher nicht für Mangel an Wiſſenſchaft und Kunſt aus, 
wenn ich nicht grade jeden, veralteten Wahnſinn ſogleich bewältige. 2 verdiene vielmehr die 
größte Anerkennung, wenn ich durch meine Cur Hirnleiden, welche durch eine Reihe von Jahren 
beſtanden und von berühmten Aerzten fruchtlos behandelt wurden, oft genug beſeitige. Man 
vertraue mir ſolche Kranke ohne Weiteres an und höre nicht auf Aerzte, welche von mir ab⸗ 
rathen; denn dieſe ſind den Bauern gleich zu achten, welche Friedrich der große zum Anbaue 
der uns jetzt vor Hungersnoth ſchützenden Kartoffeln zwingen laſſen mußte. Sie pflegen, als 
Gewohnheitsmenſchen nur dem alten Schlendrian, nicht aber dem Fortſchritte zugethan, in dem 
ſtereotypen Glauben an die Arzneiwirkung, welche gar nicht exiſtirt, am Krankenbette fortzu⸗ 
leiern, ohne zu bedenken, daß der Arzneiwirkungsglaube noch viel ſchimpflicher und gefährlicher, 
als der Hexenglaube iſt, weil er nicht nur wie dieſer das Zeitalter blamirt hat, ſondern noch 
ſofort blamirt und nicht nur wie dieſer Millionen Menſchen unter die Erde gebracht hat, ſondern 
ſie unter der lockenden Firma „Hilfe“ noch ſofort unter die Erde bringt. Wer in der Welt kann 
die Arzneiwirkung beweiſen? Wenn das Todte wirklich aus eigener Macht gegen das Leben 
agiren kann, warum ſpringt der Kantſchu nicht von eer Wand, um ſeinen Herrn zu hauen? 
Wenn das Veſicatorium wirklich ziehen kann, warum zieht es beim Todten nicht? Warum 
zieht es den Kinderwagen nicht, wenn es an die Deichſel deſſelben geklebt wird? Nicht das 
Veſicatorium zieht die Blaſe, ſondern dieſe entſteht in Folge der Gegenwirkung der Natur, welche 
den ſcharfen, widrigen Stoff der ſpaniſchen Fliege durch die Blaſenbildung vom Leben zu ent⸗ 
fernen ſucht. Nicht die Aloe führt ab, ſondern der Darmcanal führt die Aloe ab, indem er, 
um fie als etwas ihm Widriges ab⸗ und auszuſpülen, auf feiner Infläche eine Menge Flüſſigkeit 
ergießt und eine größere, austreibende Thätigkeit entwickelt. Wir beobachten denſelben Vorgang 
im Auge, wenn uns ein Körnchen Sand oder etwas Scharfes hineingekommen iſt. Es findet 
fo lange ein Erguß von Flüſſigkeit aufs Auge und ein Drücken mit den Augenlidern ſtatt, bis 
der widrige Gegenſtand entfernt iſt. Der Glaube an eine Wirkung des Lebloſen gegen unſer 
Leben findet hier, wie in allen dergleichen Fällen durchaus keine Beſtätigung, wohl aber ſteht 
es feſt, daß derſelbe ſtets und von jeher gleich große Nachtheile für die Wiſſenſchaft, wie für 
den Kranken gehabt hat und noch hat. Der Arzneiwiſſenſchaft hat derſelbe geſchadet, daß er 
keine richtige Naturbeobachtung amKrankenbette geſtattete und dadurch den mehr als zweitauſendjähri⸗ 
gen Stockſtillſtand der inneren, ärztlichen Praxis verſchuldete, welche unterdeß wohl fortwährend 
geändert, aber nicht gebeſſert wurde. Dem Kranken hat derſelbe geſchadet, dadurch, daß er die 
Aerzte verführte, offenbare Gifte für wohlthätig wirkende, heilende Subſtanzen zu halten, bei 
fehlſchlagender Erwartung von kleinen zu großen Doſen damit zu ſteigen und in dieſer vermeint⸗ 
lichen Hilfe fortfahrend, ein Lebenslicht nach dem andern auszuputzen. Die Nachkommen werden 
einſt mitleidig die Achſeln zucken über den unſer Zeitalter ſchändenden Arzneiwirkungsglauben. 
Sie werden in lautes Gelächter ausbrechen über den Aberglauben Hahnemanns, über ſeinen Glauben 
an die mächtige Wirkung eines Decilliontel⸗Grans Arznei. Sie werden ſich beluftigen über den 
noch in unſerer Zeit vorgekommenen allgemeinen Hammelſprung zu einem curirenden Schuſter, oder 
zu dieſem und jenem, zwar promovixten und approbirten, aber noch durch und durch im eraſſeſten Arznei⸗ 
wirkungsaberglauben befangenen Arzte. Es giebt keine Arzneiwirkung, ſondern nur eine Naturgegen⸗ 
wirkung (Phyſiantipathie). Dieſe allein bietet das Prinzip, von welchem die ärztliche Beob⸗ 
achtung und Praxis ausgehen muß, wenn ſie etwas taugen ſoll. Das phyſiantipathiſche Sy⸗ 
ſtem, welches meinen Curen zu Grunde liegt und ſich mir durch eine achtundvierzigjährige 
Praxis ſtets als heilvoll bewährt hat, iſt allein naturgemäß und rationell. Die Pharmakody⸗ 
namik verſteht auch nicht eine einige Arznei richtig anzuwenden, hat nicht eine einzige Cur, 
welcher das Prädikat „rationell“ zukommt und Bluff geht gar nicht zu weit, wenn er beim 
Tadel des Vielverſchreibens und des öfteren Wechſelns mit den Arzneien vergleichsweiſe ſagt: 
„und der Affe rückt und dreht, bis das Uhrchen ſtille ſteht.“ Nur auf dem einfachen, phyſi⸗ 
antipathiſchen Curwege können Krankheiten sito, tuto et jucunde geheilt werden! Nur auf 
dem naturgemäßen Fundamente der Phyſiantipathie ſtehend, war ich im Stande, gründliche 
Cuxen zu erforſchen gegen Hirn⸗, Nerven⸗ und Unterleibsübel aller Art, namentlich: gegen 
Wahnſinn, Trübſinn, Hypochondrie, Epilepſie, Krampf: und Schmerzkrankheit überhaupt, Schlag: 
fluß, Lähmung, desgleichen gegen veraltete, gaſtriſche Uebel: gänzliches Darniederliegen der 
Verdauung, chroniſche Diarrhoe und Obſtruction, Harnruhr, Hämorrhoiden u. ſ. w. Ganz allein 
auf phyſtantipathiſchem Curwege iſt es möglich, den Körper von den in der Säftemaſſe N 
denen Nahrungs⸗, Gewerbs⸗, Arznei⸗ und Thiergiſten wieder zu befreien, daher auch denſelben 
vor erblichen Krankheiten, wie Flechten, Skropheln, Gicht, Kropf, Krebs u. ſ. w. zu präſerviren 
und durch dieſes Alles denſelben in Stand zu ſetzen, um bei einer naturgemäßen Ernährung 
ſein Leben zehn bis zwanzig Jahre zu verlängern. Ich empfehle daher hiermit aufs Neue 
meine Curen und die für dieſelben von mir eingerichtete, kleine Krankenanſtalt, welche ich un⸗ 
terdeß auch zur Aufnahme von Kranken anderer und jeder Art vervollkommnete. 


11846 Dr. Carl Wilhelm Koch zu Herrnſtadt. 


| Preussische Prämien-Anleihe 


versichern gegen die bevorstehende Verlosung billigst: 


12668 . Gebr. Guttentag. 
Bad Königsdorf in Oberſchleſien. 


Seit dem Herbſt v. J. war meine Frau durch anhaltendes Leiden verhindert, das Bett 
zu verlaſſen. Beim heranbrechenden Frühling wurde ihr von dem hieſigen praktiſchen Arzt 
Herrn Dr. Luſtig, nachdem die Anwendung vieler Medikamente zu keinem 5 5 5 Re⸗ 
ſultat führten, das Bad Königsdorf empfohlen und, Dank dem Himmel, iſt meine Frau nach 
einer fünfwöchentlchen Cur W e geneſen und von ihren Leiden befreit. 

Ehre und Dank dem Stifter dieſer vortrefflichen Anſtalt. 1 5 
Myslowitz, im September 1862. J. Rieſenfeld. 


Zum bevorſtehenden Markte 


erlaube ich mir auf die Güte und Preiswürdigkeit meiner Fabrikate hiermit ergebenft 
aufmerkſam zu machen, und empfehle nächſt meinen jo vielen andern Waaren die 
ſtets vom allerbeſten Erfolge gekrönten 


Huſten⸗Tabletten und Bruſt⸗Caramellen, 


im Einzelnen wie beſonders zum Wiederverkauf, zu den billigſten Fabrikpreiſen. 


S. Erzellitzer, Conditor 


in Breslau, Antonienſtraße Nr. 4 


Das bewährte Präſervativ⸗Pulver 
gegen den Brand im Weizen 


iſt zur gegenwärtigen Saatzeit wiederum bei mir vorräthig und empfehle ich den 
Herren Tenpwirtben davon zur geneigten Abnahme. — Preis pro Packet auf 16 Schfl. 
preuß. Maaß Ausſaat 20 Sgr. — Gebrauchs⸗Anweiſungen gratis. 11887 


Carl Fr. Keitſchq, 


Breslau, Kupferſchmiedeſtraße Nr. 25, Stockgaſſen⸗Ecke. 


CCC ⁵ĩ²V»:. . 
Echte Harlemer Blumen ⸗Zwiebeln 


in beſonders ſchönen, kräftigen Exemplaren, offerire laut Preis⸗Couxant, welcher gratis ver⸗ 
abfolgt und Auswärtigen auf frankirte Briefe franco überſendet wird. 


Julius Monhaupt, Albrechtsſtraße 8. 
e von Steinauer T 


Figuren, Vaſen, Ampeln, Conſoln, Blumentöpfen ze. zu 
Fabrikpreiſen. [2262] 


S. Wurm, Oblaueritraße 81. 


gegen. 


1 in Oberſchleſien, % 
Ein Rittergut Feng von . der 
Chauſſee und 1% Stunde von der Eiſenbahn 
entfernt, mit einer Geſammtfläche von 1,237 % 
Morgen, iſt bei 12,000 Thlr. Anzahlung bald 
zu verkaufen. Nähere Auskunft wird ertheilt 
auf frankirte Anfragen, unter Chiffre D. D, 
welche bei der Expedition der Breslauer Ztg. 
niederzulegen. [1774] 


— —— H — 


Patent⸗Zucker 


3 in Würfelform 
ift wieder angekommen bei [1888] 


Carl Straka, 


Colonial⸗Waaren⸗, Mineral⸗Brunnen⸗ 
und Delikateſſen⸗Handlung, 
Albrechtsſtraße, der königl. Bank gegenüber. 


Das Hotel Victoria 
in Lublinitz, 


neu und angemeſſen eingerichtet, wird hiermit 
dem geehrten Publikum mit der Zuſicherung 
prompteſter Bedienung empfohlen. [2274 


M. Lewy, 


Pächter des Hötel Victoria, 
a me S 3 3 KR 
— @ 3 S — 
en 3 82 = 
m — E 3 2 295 
S — 
m 2 
Dun 2 — 
. Brrerue 

S SS w 
m S. 8 

288 — S 

— na g —- 
> 2 2 5 3 2 
zZ 23828 3 
— 28 8 
u & 328 3 28 28 
— 28 33 35 . 
S 2 3 
Se ET 

2 2 5 
222 2 


Die höchſten Preiſe 
für Juwelen, Perlen, altes 
Gold, Silber und Antiken 
zahlt H. Brieger, Riemerzeile 19. 


Mer ji leicht und ſicher, ohne medieiniſche 
Mittel, und faſt ganz koſtenlos von jeder Art 


Gicht und Rheumatismus 


durch eine Zſtündige Kur; ſowie von jeder Art 


Schwindſucht und Ansgehrung 
binnen ganz kurzer Zeit befreien will, kann dies 
aufs Sicherſte nach Anleitung der beim Ver⸗ 
faſſer in Berlin im Selbſtverlage erſchienenen 
beiden Schriften von Kriel in der Manteuffel⸗ 
ſtraße 2, 1 Tr. links. Preis à 15 Sgr. 


Die erſten ſchönen neuen 


hamb. Speckbücklinge 


empfing und empfiehlt nebſt an⸗ 
dern Bücklingen, Flundern, ger. 
Lachs, Aal, Anchovis, Sardinen, 
Brat⸗Hering, geräucherte Heringe, 
ſchock⸗ und dutzendweiſe, zum Wie⸗ 
derverkauf und im Detail; 


1862er Schotten» Heringe, 
Crown. flbr., Berger⸗, Küſten⸗, Matjes⸗ und 
tt⸗Heringe in ganzen Tonnen, %, &. 


onnen, ſchockweiſe, ſehr ſchön zum Mari⸗ 


“en G. Donner, Swan 26 
Sprechende 


Papageien, 
wofür Garantie geleiſtet wird, 
ausländiſche Vögel und Kana⸗ 
rienvögel werden den 8. d. M. 
hier eintreffen und in dem Hotel 
2 den drei Bergen, Büttners 
traße, verkauft werden. 


men EN 


Zum bevorſtehenden jüdiſchen Neujahrsfeſte 


empfiehlt höchſt elegante Karten und Briefe . 


bogen mit verſchiedenen jüdiſchen Inſchriften 
zu enorm billigen Preiſen: 1856] 
J. Bruck, Papierhandlung, 
Nikolaiſtraße 5, vom Ringe rechts. 


Cruciſire und Altarleuchter 


von Gußeiſen, verſchiedener Größe 
und vergoldet, auch broncirt, ei 
Taufbecken und Altarbilder, 
Zauf: u. Conſirmations⸗Deukmünzen 
von Gold und Silber, 0 
Schützen⸗Prämien⸗Denkmünzen, ſilberne Whiſt⸗ 
marken ꝛc. empfehlen: 
Hübner und Sohn, Ring 35, 1 Tr. 
Außerdem it bei bei uns wieder vorrätbig 
ein gußeiſernes Grabfreuz mit vergol⸗ 
detem Roſenkranz, und Beſtellungen auf 
Grabgitter, Balkongitter ꝛc. werden ebenfalls 
von uns beſtens ausgeführt. 11886] 
... . 


Zur Jagd 


empfehle 


* 

artouſch⸗Taſchen 
für 12—32 Schuß à 3—4 Thlr., 

Jagdtaſchen, 2 bis 6 Thlr. das Stück. 


ler, 


Nikolaiſtraße Nr. 81. 


Für Haushaltungen 
empfiehlt als 20 Neues: x 


Butterkühler 
und Waſſerlühler: 


Louis Do 
Beftelungen. darauf nimmt Herr Kauf 
mann Julius Hertel, Ring Nr. 125 4 . 


2155 


Zur herannahenden Saiſon verfehle ich nicht, meinen geehrten En gros- & en detail-Kunden 
mein aufs Reichhaltigſte aſſortirte Lager von 


— 2 
E Damen- Mänteln, Burunſſen, Paletots und Zacken 0 
8 in den jüngſt erſchienenen Pariſer Fagons, die ih namentlich durch Eleganz und Einfachheit beſonders 3 
auszeichnen, ergebenſt in Erinnerung zu bringen und daſſelbe unter bekannt reeler Bedienung geneigter 7 
5 5 Beachtung beſtens zu empfehlen. 95 
1 : 
Mn 
: E. Breslauer, 8 
— Albrechtsſtraße Nr. 39, erſte Etage. 2 
2 — 


Knaben⸗Paletots 
und Havelocks 
in allen Größen. 


Mädchen : Burnuffe 
in größter Auswahl, 


[1823] 


Gebrauchs⸗Auweiſung zu Dr. Scheibler's Mundwaſſer. 


Dieſe nach Angabe des Herrn Geh. Sanitätsraths und Profeſſors Dr. Burow 
bereitete Flüſſigkeit, welche vorzugsweiſe aus eſſigſaurer Thonerde beſteht und voll: 
kommen frei von metalliſchen Beimiſchungen iſt, entfernt ſofort jeden üblen Geruch 
des Mundes, in ſofern derſelbe durch das Tragen künſtlicher Zähne erzeugt oder von 
hohlen Zähnen und Affectionen des Zahnfleiſches Zahn iſt; dient als vorzügliches 
Reinigungs: und Conſervirungsmittel der Zähne, ſchützt vor dem Anſetzen des 
Weinſteins und erhält die weiße Farbe derſelben, ohne die Emaille anzugreifen. 
Außerdem iſt es ein ſicheres Mittel zur ſchnellen Beſeitigung des Zahnſchmerzes, 
wenn ſolcher von hohlen und ſtockigen Zähnen herrührt, und dient bei öfterem Ge⸗ 
brauch zur gänzlichen Verhütung deſſelben, indem die Fäulniß und das Weiterſtocken 
dadurch paralyſirt wird. Mit beſonderem Erfolg wird es ferner zur r 
loſer Zähne, wie auch gegen Scorbut und andere Krankheiten des Zahnfleiſches 
angewandt. 

Gewöhnlich gebraucht man das Mundwaſſer 1 ein⸗ bis zweimal in der Art, 
daß man 2 Eßlöffel poll mit einem halben Glas Waſſer miſcht und dieſe Flüſſigkeit 
zum Ausſpülen des Mundes benutzt. Bei Zahnſchmerz hält man kleine Quantitäten 
davon ohne Zuſatz von Waſſer kurze Zeit auf der leidenden Seite im Munde. In 
ähnlicher Weiſe iſt auch bei loſen Zähnen zu verfahren. [1898 
Der Preis für eine Flaſche ift 10 Sgr.; halbe Flaſchen 5 Sgr. 


W. Neudorff 8 Co. 


in Königsberg in Preußen. 
Hauptniederlage in Breslau Ring, Riemerzeile 10 zum goldnen Kreuz, 


bei Herm Hermann Straka, Zurtermſtraße Nr. 33. 


Lager von 


Parfümerie, Mineralbrunnen und Colonialwaaren. 


ME Wegen baldiger Beendigung des 
empfehlen wir Fernröhre, welche meilenweit tragen, mit 
den allerbeſten achromatiſchen Gläſern verſehen, welche bisher 
12 Thlr., koſteten, jetzt mit 6 Thlr., welche bisher 8 Thaler 
> jezt mit 4 Thlr. zB», 
[1483] Doppelte Operngläſer, in den eleganteſten und ſchönſten 
> 7 - 5 Sasond, von ausgezeichneter Schärfe und Klarheit, welche bisher 12 und 6 Thaler 
empfiehlt die Billard⸗Fabrik des oſteten, werden jetzt mit 6 und 3 Thlr. pro Stück verkauft. 


Pariſer Salon ⸗Billards, a Wer eee e Eur HE LEST irn ur 
x § Sgr. 
Rittergüter, ländliche Beſitzungen u. Hausgrundſtücke 


Barometer (mit ſicherem Verſchluß beim Transport), in den zierlichſten Formen, welche 
die Witterung ganz genau anzeigen und bisher 5 Thlr. koſteten, jetzt 2% Thlr. 

weiſt der Unterzeichnete zum Verkauf nach; auch nimmt derſelbe Verkaufs⸗An⸗ 

schlage und Kauf⸗Aufträge jeder Zeit zur ſchleunigen Ausführung an. 


F. A. Mehlhose, Berlin, Landsbergerſtraße 78, 


empfiehlt die als vorzüglich anerkannten dunft- und geruchloſen 


Patent⸗Luft⸗Cloſets 


Prinzip: Trennung des Urins von den übrigen Exerementen, Desinfection und Abführung der _M 
Gaſe durch Luftzug. Fabrik und Lager: Berlin, Landsbergerſtraße 78. b 
Zeichnungen und Preis⸗Courants auf frankirte Anfragen gratis. 


Das Neneſte für Damen! 


Gretchen⸗ 
Gürtel⸗ 


in Sammtu Leder von 10 Sgr. bis 1% Thlr. 


Adolf Zepler, . 
Wiederverläufern 


empfehlen . Hr Lager 
Baumwollen 
Waaren, 


Die eleganteſten Bade ⸗, Zimmer: und Fenſter⸗ Thermometer, früherer Preis 
ofen. Ehrhardt, Rechnungsrath a. D. [1669] 


1 Thlr., jetzt 15 Sgr. 
Für Bierbrauereibeſitzer 


Berloque⸗Compaſſe in ſchönſter Vergoldung, an der Uhrkette zu tragen, welche bisher 
bringen wir unfere patentirte Holz: und Eiſen⸗Glaſur zum innern Ueberzug 


20 Sgr. koſteten, jetzt 10 — Kür kuriſichi 16 ſcwoche 4 den ig 
} wohl für kurzſichtige a wache Augen, zu dem herabge⸗ 
Goldene Brillen, ſezten greife von 3° da: 5 
von Gährbottichen, Fäſſern und eiſernen Kühlen bei der jetzigen 
ſehr günſtigen Zeit ihrer Anwendung in empfehlende Erinnerung. 


ſetzten Preiſe von 3 Thlr. 15 Sgr. 
Ferner empfehlen wir für 
Proſpecte und Zeugniffe über die Vorzüglichkeit dieſer Glaſur ſenden auf fran⸗ 
kitte Anfragen für die Provinz Schleſien und Umgegend J. Wiesner & 10 


Taſchen 


Augen ⸗Leidende und Brillen⸗Bedürſtige 
in Breslau. [1447] 


ünſer großes Lager von Conſervations⸗Brillen und Lorgnetten, für kurz⸗, weit⸗ und 
Ino Werner 8 Co., in Mannheim, 


ſchwachſehende Augen, ſowie gegen das Blenden des Sonnen, Schneer, Kerzen⸗ und Gas: 
privileg. Erfinder und Fabrikanten. 


lichtes und für Feuerarbeiter zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen. [1874} 
Unter Bezugnahme auf obige Annonce theilen wir unferen Herren Collegen mit, 


Gebr. Strauß, Hof⸗Optiker in Breslau, 2 
im Hotel „zum blauen Hirſch“, Ohlauerſtr. 7, 1. Etage. 

daß wir den Verkauf der Werner'ſchen Patent⸗Holz⸗ und Eiſen⸗Glaſur 

in hieſiger Gegend übernommen haben und ſolche zu den Original⸗Fabrikpreiſen 


J. Poppelauer & Co., 
“ 
abgeben. Glaſtrte Geſchirre in längerem Gebrauche ſtehen jederzeit in unſerer 


= » 
Brauerei zur Einſicht bereit. — 25 


J. Wiesner & Co., Brauereibeſitzer, 


* 


Breslau, Schmiedebrücke Nr. 58, zur „Stadt Danzig“. S bir BR; 11816) 
Gas-, Dampf-, Waſſer⸗, Heizungs: und Pregröhren, e 


Doppel⸗Cattune zc. 
Vorſtehende Artikel können wir noch 


unter Fabrikpreiſen abgeben. N A VEN } 8 
J. Glücksmann & 0. 3 = 
70, Ohlauerſtr. 70, Ai: 
„zum ſchwarzen Adler.“ = 
(Ring- Ecke). 


Patentgeſchweißtes Keſſelrohr zu Locomobilen, Locomotiven 
und Stifelefel, 


fo wie alle Arten Verbindungsſtücke, Brandringe ıc. aus der renommirten Fabrik von 
Lloyd & Lloyd in Birmingham, 
ſind ſtets in allen gangbaren Dimenſionen vorräthig bei 1482 
Hahn u. Huldſchinsky, 
Berlin, Schillings⸗Straße Nr. 12—14. 


von Shirting, Leinen und Piquee, in den neueſten 

Oberhemden Fagond, empfiehlt unter Garantie des Gut: 

tens en gros & en detail zu billigſten Preiſen die Leinwandhandl. u. Wäſchefabrik 
von S. Grätzer, vorm. C. G. Fabian, Ring 4. 1737 


— 


Nikolai- Strasse 81 


— — ————— ' 
Für Fabrikanlagen, beſonders für Zuckerfabrilen Wein- 
[4 “ D 
Aus der vor vier Jabren neuerbauten Einbecker Zuckerfabrik habe ich noch fünf Dampf: i i 
tee, eine 30pf, und eine 2öyf, ei Etiquett Schulze u. Siebenmark, Berlin, 
miſſionen, kupferne Pfannen und Apparate, namentlich auch Vacuum und Roberts Drei⸗ que es N f lr ti 5 
t, Kupferrohre ; : f ae Rum- und Fabrikanten wollener Strumpf: und gewebter Waaren, Fantafie-Artikel ꝛc., un⸗ 
pfannen⸗Apparat, Kup Hähne und Ventile und ſonſtige, zur Zuckerſiederei gehörige 5 8 2 . = 
Maſchinen preiswürdig abzugeben. 1700 terhalten während der Leipziger Meſſe ein Lager Nikolai⸗ 
Hildesheim (Hannover). Cigarren- ſtraße Nr. 5, eine Treppe. [1860] 


H. Mundt. 
ee empfiehlt in größter Auswahl zu billigen 


reiſen: Das lith. Inſtit. M. Lember 
Wi 6 825 edebrüde 58. ui 


Ausverkauf 


Pianoforte-Fabrik von 
„ 1303) Julius Mager, 
= (jetzt Ring 15) vom September an Taschenstrasse I 


Nr, 15, empfiehlt Flügel-Instrumente wie Piani- > 
no's unter 3jähriger Garantie zu Fabrikpreisen. 


i Harlemer Blumenzwiebeln 


empfing und empfiehlt ſowohl in Rummeln als auch den neueſten und dankbarſten Pracht⸗ 
Sorten unter Gewährung ganz außergewöhnlicher Vorthei 1 
gen bei portofreier Versendung des Eagle mittheilt: e, wech anf Be 


Prima ⸗Paraffin⸗Kerzen, 
hell brennend und nicht rinnend, das Pack 9 Sgr., bei 10 Pack 84 Sgr., 


ſowie Stearin Kerzen in Prima⸗, Secunda⸗ und Tertia-Qualität, offerirt zu den 
deutſcher und franzöſiſcher Tapeten, billigsten Preiſen einzeln, fo wie an Wiederverkäufer: 11894] 


4 H. Fengler, Reuſcheſtraße Nr. 1, 3 Mohren. 
Wilhelm Bauer jun. Markt Anzeige. 
Heinrich Lewald's Dampf⸗Watten⸗Fabril, 


Die Samenhandlung Georg Streit in Grog Olla du dem Dom. Kaulwißz 
| bei Namslau ſſehen vierzehn 
Dreſchmaſch inen 8 n 34 Schuhbrücke 34, 
= nige Kalben, die Hälfte empfiehlt ihr reiches Aſſortiment von fein gearbeiteten weißen Watten ſo wie 


ſehr ſchoͤne zwei⸗ und dreijäh- 
mit den neueſten Verbeſſerungen nach Barret, ganz von Eiſen, nebſt ſchl 5 3 
Pa 2 . eſi d tragend, ſämmtlich ſchwarz oder N 
ſchem Noßwerk, zwei⸗ und vierſpännig, nach Hensmann, von Aa nebſt n er re a Bertauf, Baumwollvließe und Schafwollwatten, rühmlichſt bekannte aromatiſche 
— | Batte für Zabnſchmerzen und Reißen, a Täfelchen 1 Sgr. [2266] 


ornsbyſchem Roßwerk, zweiſpännig, empfiehlt: 1472) 
das Fabrif-2ager landwirthſchaftl. Maſchinen und Hirrgenkthe Kron⸗Crinolinen, 
Grinolin : Stahlreifen, Strickgarne, 


in Breslau, 
d. Kalk 11. Co. Schubbrücke Nr. 36. [Knöpfe, Roſetten und neueſte Beſätze, 


ENTE eee Damen: und Kinder⸗Netze empfiehlt 
Ehinefiihes Haarfärbemittel, 


Borduren, diesjährige Muſter. [1560] 


von 


N pi 
B. Burchardt u. Söhne in Berlin, Brüderſtr. 19, 


empfiehlt Papier⸗Tapeten und Borden im neueſten Geſchmack von 


die Poſamentir⸗Wagren⸗Handlung 


Carl Reimelt 


1 R 1 21 Sgr. an. Reſte von 5 bis 18 Stück unter Anfertigungspreis. Muſter 
di „„ eee eee gratis. Asphaltpapier an feuchte Wände. Gut ausgetrocknete Wachs⸗ 
in deer fur Bas Bett pajenben bei e fofort ech decken und bemalte Fenſter⸗Rouleaux biligf. 11864] 


r jeder für das Geſicht paſſenden beliebigen Nüance ſofort echt 
u färben. 
VMaeueſte Haarfarbe [297] 


Extrait Japonais 


in Etui mit 2 Flacons 1% Thlr. 


Rothe u Co., in Berlin, 


ie Ried 1 gem efinden fih in B Sis, Se 31. 
ie Niederla 7 in * 5 8 
50 und S. G. Schwa eslau bei Guſtav tz, idnitz 


8 
traße Ohlauerſt 23, bei Herrn J. Kozlowski 
a Ir Ratibor und Adolph Green 5 0 r e Herrn J. Kozlo 


Baker Guano 
(Garantie 75 pCt. phosphors. Kalk), 
3 —344 Thlr. pr. Cir., je nach Quant., 


von der köͤnigl. Regierung als feuerſicheres Deckmaterial amtlich anerkannt, von der Pabeit⸗ 
Peru- Guano, 


ſchen 1 rik in Krampe bei Grünberg empfiehlt zu ermäßigten Fabrik⸗ 
Preiſen. Breslau, im Sept. 1862, Fer inand Stephan, 
[486] Comptoir: Weidenſtraße Nr. 25. 


Original Probsteier Saat-Roggen 


Paul Riemann & Co., Breslau, Albrechtsstrasse 7, 


Stassfurter Kalisalz. 


Schlesisches [1761] 11752 
Landw. Central-Comptoir. 


offeriren billigst: 


Beste asphalt. Stein-Dachpappe, 


Penſions⸗Anerbieten. 


Wer eine Anabeupenfion mit guter Koſt, mütterlicher Pflege, ſteter Auf: 

cht und Nachhilfe eines immer zu Haufe ſeienden Lehrers zu 100 Thlr. jährlich 

uct, dem wird von angeſehenen Familien, die ihre Söbne in einer ſolchen haben, wo 

fie der Lebrer auch täglich ins Freie führt, dieſe beſtens empfohlen, auf gefällige Adreſſen 

sub W. K. 42 in der Expedition der Schleſiſchen Zeitung in Breslan franco. 

Auch bereitet dieſer Lehrer ſtets 1—2 Knaben, a 2 Thlr. pro Monat, 
für die höheren Schulen vor. [2256] 


Privat⸗Heilanſtalt in Berlin, 


Marien⸗Straße Nr. 26: 5 
In dieſer Anſtalt werden alle chirurgiſchen und Angenkrankheiten, auch die, 
welche große Operationen erfordern, behandelt, reſp. geheilt. Insbeſondere werden Krebs⸗ 
leiden (Geibmülite, Verhärtungen), Harn: und Geſchlechtsleiden (Stricturen, 
Blaſenkrankheiten ꝛc.), ſowie chroniſche Unterleibsleiden (Lebertrantbeiten ꝛc.) 
nach eigener bewährter Methode unter Anwendung vegetabiliſcher Heilmittel und mög⸗ 
lichſter Beſchränkung operativer Eingriffe, behandelt. Der Aufenthalt in der Anſtalt bietet 
bei billigen Preiſen alle Bequemlichkeiten eines Privathauſes; auch iſt eine Station für 

Kinder eingerichtet. 0 e f 
Kranke finden jederzeit Aufnahme und auf ſchriftliche Anfragen ertheilt bereit⸗ 

willigſt Auskunſt 1865] 
Berlin, im September 1862. b . 
Die Direction der Privat⸗Heilanſtalt in Berlin, Marienſtraße Nr. 26. 


Qubelfeier der Hirſchberger Schule. 


Im Anſchluß an den Aufruf des Hirſchberger Feſt⸗Comite's vom 1. d. M. bitten wir 
Euch, die 9 einft Schüler der Jubelbraut waret, Euch mit uns in Folgendem zu vereinigen: 

1) unſerer alma mater ein Feſtgeſchenk darzubringen in Geldbeträgen zur Ausſtattung 
der Schulbibliothek mit geſchichtlichen und naturwiſſenſchaftlichen Werken; 

2) am Sonntag den 28. September Abends einen Feſteommerſch zu feiern. 

Die Beiträge zu dem Feſtgeſchenke wollet Ihr uns unter der Adreſſe des Kaufmanns 
riedrich Lampert zu Hirſchberg oder des mitunterzeichneten ꝛc. Becker bis zum 
5. September zuftellen und am 28. September in den drei Bergen das Weitere wegen 

des Commerſches entgegennehmen. [1853] 
Breslau, den 5. September 1862. l . 
(gez.) Nud. Becker, Stadt⸗Rath. Ferd. Fiſcher, Juſtizrath. 
Dr. Wilh Koerber, Profeſſor. 


Im Verlage der Unterzeichneten iſt ſo eben erſchienen und durch alle Buchhandlungen 
zu beziehen: [1869] 


Deutſchlands Erb⸗ und Erzfeind, 


Mahnruf an das deutſche Volk von einem alten Patrioten. 
3 Bogen in 8. Preis 10 Sgr. 5 

Ein gelungener Verſuch populärer Geſchichtsdarſtellung in Anwendung auf eine der 
brennenditen Fragen der Gegenwart, — die weltliche Herrſchaſt des Papſtthums in ihrem 
Einfluß auf unſer deutſches Vaterland und deſſen nationale Entwickelung. Von warmer 
Vaterlandsliebe durchdrungen, fern jedem einſeitigen, gehäſſigen confeſſionellen Standpunkt, 
in bündiger Kürze die entſcheidenden geſchichtlichen Thatſachen zuſammenfaſſend und nur 
auf die Macht der aden 3 8 See In bie i ah 192 Volksſchrift im 

inne und zur rechten Zeit und der weiteſten Verbreitung werth. 

8 5 5 F. Streit's Verlagsbuchbandlung in Coburg. 


— . ̃᷑ M ꝗ ̃ Ä ¾⁵A . ̃]²— ] ˙— 
Vitaline. 


Aelteſte ae ee von Mietzner's Erben in Leipzig, 
anerkannt das bewährteſte Mittel gegen das Ausfallen und Ergrauen, ſowie zur Er: 
zeugung neuer Haare, ſtets in beſter und friſcher Füllung zu haben & Flacon 15 Sgr., 


1 Thlr. und 2 Thlr. bei 7 1859] 
E. W. Egers, Breslau, Blücherpl. 8, 1. Etage. 


Lager feinſter Parfümerien und Toiletten⸗Artikel. 


Vrauerei⸗ Verpachtung. 5 
Die hieſige Brauerei nebſt Felſenkeller ſoll vom 1. Oktober d J. ab an den Meiſtbie⸗ 
tenden verpachtet werden. : 
Hierzu habe ich einen Termin auf N ; 
Sonnabend, den 20. September d. J., Nachmittags 3 uhr, 
im Saale des hieſigen Gaſthauſes angeſetzt, zu welchem Pachtluſtige hierdurch eingeladen 
den, 2 2 2 
er ur Uebernahme des Geſchäftes find c. 5000 Thlr. erforderlich. Die Pachtbedingungen 
ſind im Comptoir der Brauerei und in Breslau Ring Nr. 60 bei Herrn Kaufmann 
Julius Stern vor dem Termine einzufeben, [1878] 
Jeder Bieter bat eine Caution von 500 Thlr gu erlegen. 
Kleutſch bei Gaadenfrei, den 1. Sept. 1862. A. Seger. 


A Eine große Auswahl Bardinens Stoffe 77 


in Tüll, Sieb, Gaze und Mull zu den allerbilliaſten Preiſen empfi e blt 


H. Goldſtein, . 


Nr. 6 Blücherplatz Nr. 6. 


2272] 


Wecker u. Strempel, 


Junkernſtraße 14 (goldne Gan 
empfehlen ihr Lager eigener Fabrik von 


Erdbeer⸗, Himbeer⸗ und 
Johannisbeer⸗Syruy, 

Eau de Cologne, Parfüms, 
Bowlen⸗Eſſenzen, feinen Liqueuren, 


einer geneigten Beachtung. 
Wecker u. Strempel, 
Junkernſtraße 14. 


Das Beerdigungs⸗Beſorgungs Büreau von L. Hähnel u. Co., 
Kupferſchmiedeſiraße Nr. 15, [1879] 
wird dem geehrten Publikum zur geneigten Beachtung beſtens empfoblen. 


Das echt perſiſche Inſektenpulver 


bei W. Neudorf & Comp., Gr.-Domſtraße Nr. 22, 11899] 


i orzüglich wirkſam nicht nur gegen die Inſekten, welche die Wohnungen der 

Hascher 0 — als Fliegen, Wanzen, Schwaben, fondern auch gegen die Feinde der 

flanzen: Blattläuſe, Raupen, Ameiſen, von uns befunden worden. Es übertrifft an 

ſſcherer und ſchneller Wirkſamkeit jedes Inſeltenpulver, das wir bis jetzt verſucht und ange⸗ 

wendet. Auf die Sproſſen der Fenſter geſtreut jäubert es die Stuben von Fliegen in 
wenigen Stunden. 

oͤnigsberg, den 23. Auguſt 1862. i 
(gez.) S. Ender, R. Koppe, Alfred Woede, 


Vorſtehendes Nen in Schachteln à 5 und 2% Sgr. iſt auch zu gleichen 
i i Herrn 
Barifen au, Lager bei © Riemerzeile Nr. 10, zum goldnen Kreuz, 


Hermann Straka, *. W Sunteenfirape 88. 
Vadeanſtalt Sitten bei Obernigk. 


Im Badebauſe, ſowie in der benachbarten Reſtauration find möblirte 3 für 


die Herbſt⸗Saiſon disponibel. 
. 4. September 1862. Die Bade⸗Jnſpektion. 


Beſten Patent ⸗Schroot, 


aus der Fabrik der Herren Pieſchel u. Co. in Genthin, offeriren zu den 
billigſten Preiſen: 1995] Bülow & Comp., Karlsſtr. 48. 
Ein freundliche Wohnung, Stube und enger Nr. 3.4 3, une links iſt 


„Nikolaiſtraße Nr. 27, iſt zum 1. zum 1. October ein freundliches Zim⸗ 
ip beziehen. Näheres deim Wirth. mer möblirt zu beziehen. [2239] 


1912] 


Kunſt⸗ und Handelsgärtner. 


2156 


Avis. 


Meinen geehrten Geſchäftsfreunden zur 
Nachricht, daß ich die erſte Sendung 


Gummi ⸗ Schuhe 
beſtes franz. Fabrikat, 


erhalten habe, und erſuͤche Sie, mir Ihre wer: 
tben Aufträge recht bald einzuſenden. 
Die Preiſe ſind bedeutend ermäßigt. 
Preis⸗Courant ſende auf Verlangen 
franeo zu. 2245 


N. Kuſchbert, 


Gummi⸗Waaren⸗Handlung 


Schweidnitzerſtraße 5, Ecke Junkernſtraße. 


400 Thlr werden bald, zur ſicheren 


Hypothek auf ein hieſiges 
Grundſtück geſucht. Zu erfragen bei Herrn 
Schneider, Karlsſtraße Nr. 50, 


Alle Arten anell, antillen, 
Shawls, Pferdedecken, Reiſe⸗ 
decken, Strickwolle in größter Aus⸗ 
wahl, wollene Unterjacken u. Beinkleider 
empfiehlt zum jetzigen Markt in der 
Markthalle Nr. 1, Stand 14, zu 
billigſten Preiſen: 2259 


Franz Hupe, 


aus Küllſtädt in Thüringen. 


TEEN ²˙ q ˙ A 
7000 Thlr. 


ſind Michaelis d. J. gegen pupillariſche Sicher⸗ 
beit a 5 Procenk Zinſen, am liebſten auf 
ländliche Grundſtücke, ganz oder getheilt, obne 
Einmiſchung eines Dritten, zu vergeben. Bei 
baarer Zahlung würde das Darlehn auf län: 
gere Jahre geſchloſſen werden können, falls 
die Zinſen puͤnktlich eingehen. Schriftliche An⸗ 
meldungen wird Herr Juwelier C. Leuttner, 
im Laden Schmiedebrücke 12, die Freundlich⸗ 
keit haben zu befördern. [2209] 


(gi ſehr frequenter Gaſthof, gegenüber 
einer Kaſerne, iſt unter ſehr günſtigen 
Bedingungen zu verkaufen. Das Commiſ⸗ 
ſionsbüreau von C. Günther in Ohlau er⸗ 
theilt nähere Auskunft. [1909] 


Ein Laden⸗Repoſitorium nebſt Ladentiſch mit 
Eichenplatte, für Modewaaren und der⸗ 
gleichen Geſchäfte paſſend, ſind billig zu ver⸗ 
kaufen. 
Näheres Junkernſtraße im 
beim Hausbälter Obſt. 


Fiugel zur Miethe empfiehlt Th. Ray⸗ 
mond's Pianofabr., Neue Taſchenſtr. 29. 


: 2257 
Eine gute Belohnung 
erhält, wer einen kleinen Hund (ſchwarz und 
gelbes Haar) mit Steuermarke Nr. 2979 
Ring Nr. 58 im Galanteriegewölbe abgiebt. 


4 ſtarke Kuhkälber zum Anbinden, 11 
+ Wochen alt, ſtehen zum Verkauf Schwerdt- 
ſtraße Nr. 1 im „Viehkrug“. Das Nähere im 
Comptoir daſelbſt. [2235] 


Gamaſchenſchäftchen [2268] 
find in größter Auswahl zu haben bei 
E. Schäche, Schuhmachermſtr., Albrechts⸗ 
ſtraße Nr. 6, Eingang Schuhbrücke. Für 
Wiederverkäufer einen entſprechenden Rabatt. 


in nicht der Mode unterworfenes, im beiten 
Gange befindliches Fabrıkgefhäft in Ber⸗ 
lin iſt unter vortheilhaften Bedingungen mit 
einer Anzablung von 4— 6000 Thlr. zu ver: 
kaufen. Näheres auf portofreie Briefe H.M. 
62 Berlin poste restante. [1863] 


Du, Ein Aufſeher und ein Anipanner 
können auf meiner Samenpflanzung, Beſitzung 
Nr. 15 in Oltaſchin bei Breslau, jolort an: 


treten. Friedr. Guſtav Pohl, 


[9] Breslau, Herrenſtraße Nr 5, 


grünen Adler 
2270 


Unter höchm gunſtigen Beoingungen 
ſoll für ein Mühlen⸗Etabliſſement in 
Niederſchleſten ein Werkführer angenom⸗ 
men werden. ns 19010] 
General -Comptoir in Breslau, 
Katharinenſtraße Nr. 6, 1. Etage. 


| 


in Lehrling chriſtlicher Confeſſion, min 
deſt ns Tertianer, wird für ein hies 
bildendes Comptoir⸗Geſchäft geſucht. 
Offerten franco sub C. H. 30 Breslau, 
poste restante einzureichen. 12232] 


Eine Lehrerfamilie wünſcht kommende Mi⸗ 
chaelis 2 Knaben in Penſion zu nehmen. 
Das Nähere zu erfahren in der Papier⸗ und 
Kunſthandlung von F. Marſch. (2249 


ür ein Mode⸗Geſchäft wird ein Buchhal⸗ 
ter geſucht. Näh. poste rest. 20, fr. Breslau. 


Offene Stellen! Ein Kuuſt ; 
gärtner, mit Ananas: und Landſchaftsgart⸗ 
nerei ꝛc. vertraut, findet dauernde Stellun 
mit ca. 250 Thlr. baarem Gehalt ꝛc., dur 
den Landwirth Joſ. Delavigne, Breslau, 
Schuhbrücke Nr. 59, ebenſo 2 Wirth⸗ 
ſchaftsſchreiber. Briefe franco. [2261] 


Joel geborene Franz ſfauen oder 


Schweizerinnen finden bei vornehmen 
amilien als Bonnen recht 187 
lacements. [1902 
General⸗Comptoir in Breslau, 

Katharinenſtraße Nr. 6, 1. Etage. 


— — 
Genc wird ein junger Mann, der mit dem 


Näheres 


18 traut iſt. 
Lotterie⸗Geſchäft ver 17 1. 12242 


Breslau poste rest. A. B. No 


Ein Beamter 


der Landwirthſchaft, unverheirathet, geſetzten 
Alters, ein praktiſcher gediegener Ackerwirth 
und erfahrener Schafzüchter, ſolider, häus⸗ 
licher ehrenhafter Mann, ſucht bald oder ſpaͤ⸗ 
ter eine Stelle als Amtmann, durch den 
Landwirkh Joſ. Delavigne in Breslau, 
Schuhbrücke Nr. 59, [2260] 


— ann in 


Lithogr. Viſitenkarten a ren on ef 100 St. v. 14 Spt... 


ein böchſt elegantes Viſitenkartentäſchchen empfiehlt die bekannte billige Papferholg. 


in feiner Goldpreſſung gratis! 


7 


J. Bruel, Nikolaiſtr. Nr. 5. 


Bel einem Landbeſitz in Mittelſchle⸗ 
ſien iſt die Stelle eines Rentmeiſters 
mit einer hierzu qualifizirten Perſon zu 
beſetzen. 1904) 
General⸗Comptoir in Breslau, 
Katbar'nenſtraße Nr. 6, 1. Etage. 
VEREIN SET ů· 


Eine gewandte Directrice für ein ſeit 30 
Jahren beſtebendes renommirtes Putzge⸗ 
ſchäft in einer größeren Stadt Niederſchleſiens 
findet ſogleich, ſpäteſtens zum 1. October, ein 
dauerndes und gutes Engagement. Darauf 
reflectirende Damen wollen ihre Adreſſe und 
näheren Verhältniſſe unter P. 36 an die Ex⸗ 
pedition der Bresl. Ztg. franco ſenden. [1746] 


in mit dem Leinenfach vollkommen ver⸗ 
trauter, der polniſchen Sprache mächtiger 
Commis findet ſofort ein Unterkommen 
Frankirte Adreſſen unter C. 7 übernimmt die 
Expedition der Breslauer Zeitung. [1843] 


Ein Lithograph, 

im Schriftfach, in Feder⸗ und Gravirmanier 
ganz firm, findet in einer Provinzial⸗Stadt 
Engagement; auch wäre einige Sicherheit im 
Zeichnen erwünſcht, jed och nicht Bedingung. 

Bewerbungen mit Angabe der Anſprüche, 
der Zeit, wann der Antritt erfolgen könnte, 
und Probe⸗Arbeiten können in der Expedition 
der Breslauer Zeitung unter A. S. niederge⸗ 
legt werden. 2271 


Feldmeſſer⸗Gehilfen, 
welche ſich über ihre Tüchtigkeit durch empfeh⸗ 
lende Zeugniſſe auszuweiſen vermögen, finden 


ſofort dauernde und lohnende Beihäftigung| : 


auf fr. Anfragen unter der Adr. D. 25 poste 
restante Frauſtadt, Pr. Poſen. [1845] 


„Drei Wirthſchaftsſchreiber und 
ein Oekonomie⸗Beamter können in 
Schleſien vortheilhafte Unterkommen 
finden. [1903] 
General: Comptoir in Breslau, 
Katharinenſtraße Nr. 6, 1. Etage. 


In meinem ſeit Jahren beſtehenden Pen: 
ſionat finden zu Michaeli noch einige 


junge Mädchen Aufnahme. Gütigſt empfoh⸗ 
len durch den Pred. Hrn. Dr. Sachs und 


durch den Sanitäts⸗Rath Hrn. Dr. Berend. 
Berlin. Verw. Dir. Cohn, geb. Levin, 
1862 Oranienburgerſtr. 5. 


Hauslehrerſtelle⸗Geſuch. [1882] 

Ein Stud. phil., dem in Bezug auf Kennt⸗ 
niſſe, Befähigung und Moralität die beſten 
Zeugniſſe zur Seite ſtehen, ſucht vom Oktober 
ab in einer Univerfitätäftadt unter beſcheide⸗ 
nen Anſprüchen eine Stelle als Hauslehrer. 
Frankirte Briefe unter Lit. I. M. gef lit 
an die Bädecker ſche Buchhandlung in Köln. 


Ein geſittetes Madchen aus anſtän⸗ 
diger Familie, das mit ihren ſonſtigen 
Fähigkeiten auch Kenntniß der franz ö⸗ 
ſiſchen Sprache verbindet, wird für eine 
reiche Familie als deutſche Bonne geſucht. 

General⸗Comptoir in Breslau, 
Katharinenſtraße Nr. 6. 1. Etage. 


Zur gütigen Beachtung. 


Ein Kaujmann, mit Corre ſpondenz u. Bud: 
führung vertraut, in mehreren Geſchäfts⸗ 
branchen, namentlich in Fabr kation von 
Fruchtſäften. Liqueur vollſtändig routinirt, 
duch im Müblen-Geihäft praktiſch und theo⸗ 
retiſch vollkommen erfahren, ſucht unter den 
ſoldeſten Anſprüchen eine Anſtellung und 
kann der Antritt ſoſoct geſchehen. Frankirte 
Offerten werden unter A. 5. an die Expedition 
der Breslauer Zeitung erbeten. 1776] 


Ein junger Mann, firm in der doppelten 

italieniſchen Buchführung und befäbigt, 

ſich den Obliegenbeiten eines Fabrikgeſchäfts 

zu unterziehen, wird für auswärts gewünſcht. 
Näheres bei 2251] 
L. A. Schleſinger, Ring 10/11. 


e 
Ein verh. Wirthſchafts⸗Beamter, gut 
empfohlen, ſucht zu Michaelis oder Neu⸗ 
jahr eine anderweitige Anſtellung. Zuſchriften 
werden erbeten sub Cb. R. R. poste rest. Neiſſe. 
Wente. e EENELLAESF- 


ltern oder Vormunder, die Töchter in eine 
Schule, oder zur weiteren Ausbildung 


in eine gebildete Familie geben wollen, wür: |; 


den freundlicke Aufnahme finden auf An⸗ 
fragen G. G. 3 poste restante Breslau. Auch 


ſteht ein Flügel zur Benutzung u. eine gute | W 


Anſtalt iſt nicht entfernt. [2250] 


Ein Conditorlehrling von auswärtigen 
> achtbaren Eltern, wird zum baldigen An⸗ 
tritt geſucht bei [2222] 

Steiner & Brunies. 


Penſions⸗ Anzeige. 

Zwei Knaben können in freundliche Pen⸗ 
ſion unter ſoliden Bedingungen genommen 
werden. Näheres bei Julius Scholz, 
Ohlauerſtr. 57 im Gewölbe. 12372 


Ein Lehrling für Buchdruckerei 
findet Unterkommen bei F. W. Lachman 
in Militſch. [2233] 


Ein mit guten Atteſten verſehener Kutſcher, 
welcher vierſpännig fahren kann, findet 
ſofort eine gute Stelle durch Stallmeiſter 
Grund in Miechowitz bei Beuthen O. S. 


E Fri Nr. 7, 3. Etage rechts, 
vorn heraus, iſt ein fein möblir⸗ 
tes Zimmer zu vermiethen. [2160] 


Ein Heines Comptoir billig zu verm. Her⸗ 
renſtraße 31 bei Em. Hein. 2211] 


Gertentrobe Nr. 42, dritte Etage, iſt ein 
O gut möblirtes Zimmer nebſt Kabinet an 
eine anſtändige Dame zu vermiethen. [2253] 


Babnbofeſtraße Nr. 9, ſind in allen Etagen 
Wohnungen zu verſchiedenen Größen, 
ſaͤmmtlich neu renovirt, mit Gartenbenutzung 
zu Michaelis zu vermiethen. 12221] 


In der Nähe d. Stadtgerichts 


ſind berrſchaftliche Wohnungen zu vermiethen. 
Näheres Sonnenſtraße Nr. 13, im Karlshof. 


Zu vermiethen, ſofort zu beziehen 
1 Gewölbe mit anſtoßender Niederlage, 
1 Hofwohnung ver Termin Michaelis. 
Näheres Reuſcheſtraße 48, erſte Etage. 


[2248] Zu vermiethen: 
Schuhbrücke 54, im erſten Stock durch⸗ 

aus elegant renovirt 

1 Wohnung von 5 Stuben, Kabinet u. Küche, u. 

1 do. „ 3 Stuben, Kabinet u. Küche. 
Näheres Neumarkt 28, im Comptoir. 


Woßnungen von 42 Thlr. bis 110 Thlr. 
Antonienſtraße 16 zu vermiethen. 


Preuß. Lotterie⸗Looſe 


verkauft am billigſten Sutor, Kloſterſtr. 37, 
früher Jüdenſtraße 54 in Berlin. [1782] 


König’s Hötel, 


Albrechtsſtraße Nr. 33 
33 empfiehlt ſich —— Beachtung. 33 


Der Gaſthof zum 288 Schwert, 
Reuſcheſtraße Nr. 2, 122161 
empfiehlt ſich zur geneigten Beachtung. 


—— 


Preiſe der Cerealien. 
Amtliche (Neumarkt! Notirungen. 
Breslau den 6, Septbr. 1862 
feine, mittle, ord. Waar:. 


Weizen, weißer 84 — 86 82 75-80 Sg 
dito gelber 82 — 85 80 74 78 „ 
Roggen 57— 58 56 52—54 „ 
Gerſte 40 — 43 39 37—8 „ 
Hafer 24— 2 8 21—22 „ 
Erdſen 52— 54 50 45-48 „ 
fein mittel ordin. 
Raps, pr. 150 Pfdb. 249 232 216 
Winter⸗Rübſen 234 220 210 
Sommer⸗Rübſen 212 200 190 
Amtliche Börſennotiz für loco Karto 
Spiritus pro 155 Gua bei 80 le 


17% Thlr. B. 


.. . ce 
5. u. 6. Septbr. Abs. 10 U. Mg. 6u. Nchm. 24. 
277 7% 2776 75 27"4788 


Luftdr. bei 0“ 
Luftwärme ＋ 15,6 7 140 4 226 
Thaupunkt ＋ 13,7 4 127 17 


Warme der Oder + 170 


— *<<«k EEE 


Breslauer Börse vom 6. Septbr. 1862, Amtliche Notirungen 1 


Inländisehe Fonds. 


dito neue Fm.|4 
ditoSchatz-Ob.4 — 


Gold- und Papiergeld. Schl. Pfdbr. B. 310 — |Ndrsehl.-Märk.. 4 Fu 
Ducaten ...... 95% G. Schl. Rentenbr. 4 100% B. dito Prior. 4 — 
Louisd’or ..... 10944 G. Posener dito 4 |100% B. dito Serie IV. 5 — 
Poln. Bank-Bill. 87%, 6. Schl. Pr.-Oblig.|4 — Oberschl. Lit. A. 3169 ½ B. 
Oester. Währg. 791% B. Ausländische Fonds. dito Lit. B. 3 146 , 6. 

Poln. Pfandbr. 4 | 87% G. dito Lit. 0.1344 |1169% B. 
15 97% > 


Freiw. St.-Aul. 4 — 


Preus. Anl. 18504 Krak.-Ob.-Obl. 4 — dito dito Lit. E. 3 ½ 85% B. 
dito 185214 2 Oest. Nat.-Anl.|5 | 656. Rheinische 4 — 
dito 1854 18564 102 B. Ausländische Risenbahn-Astien. | Kosel-Oderbrg. 57 B. 
dito 185915 |108% B. Warsch.-W, pr. dito Pr.-Obl.|4 — 

Präm.-Anl. 1854134 |125% B. Stück v. 60 Rub. Rb.] 80 G. dito dito (x — 

St.-Schuld-Sch. 3%] 91% B. | Fr.-W.-Nordb. .|4 | 68% bz. dito Stamm. 5 — 

Bresl. St.-Oblig. 4 — Mecklenburger 4 — Oppeln-Tarnw. 4 514 B 

dito dito 43 — UMainz-Ludwgh.] [129% B. — [B. 
Posen. Pfandbr.]4 103 “ G. Inländische Risenbahn-Actien. | Minerva 33% bz. 
dito Kred.dito]4 | 99% B. Bresl.-Sch.-FErb. 4 [154% B. Schles. Bank. 97% ba. 
dito Plandbr.. 34] 98% G. dito Pr.-Obl. 4 | 97% B. Disc. Com.-Ant. — 

Schles. Pfandbr. dito litt. D. 4 —  ||Darmstädter .. = 

à 1000 Thlr. 134%] 95% B. dito Litt. E.|4 — Oesterr. Credit Bay ah 
dito Lit. A.. 4 101% 6. || Köln-Mindener |3 — dito Loose I àa84 & bs. 

Schl. Rust.-Pdb.4 [102% B. dito Prior. 4 94 B. Posen. Prov.-B. — 

dito Pfdb. Lit. C. 4 |102% B. Glogau-Sagan.. 4 — 
dito dito B. 4 |102% E. Neisse- Brieger | 81%, B. | 


Die Börseu-Commiasion. 


—. EEE —T— — — 
Verantw. Redakteur: Dr. Stein. Druck von Graß, Barth u. Comp (W. Friedrich) in Breslau · 
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